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Vorwort 

Das Jahr 2020 war als Arbeitsjahr für die Frauen­

gesundheitszentren FEM und FEM Süd sowie 

das Männer gesundheitszentrum MEN besonders 

ereignisreich, herausfordernd und von neuen Lern­

erfahrungen geprägt.

Der vorliegende Bericht vermittelt einen Einblick in 

die vielfältigen Aktivitäten, die trotz der aktuellen 

Situation – der Corona­Pandemie – erfolgreich 

umgesetzt werden konnten.

Die Gesundheit von Frauen und Männern, Mädchen 

und Burschen steht im Mittelpunkt aller Angebote 

des Instituts für Frauen­ und Männergesundheit. 

Diese reichen von Beratung und Begleitung bis hin zu 

Gesundheitsvorsorge und ­förderung.

Innovative Wege mussten mehr denn je im Jahr 

2020 – mit Covid­19, seinen Lockdowns, Kontakt­

beschränkungen und neuen Lebensbedingungen – 

eingeschlagen werden, um gerade Menschen in sozial 

schwierigen Lebenslagen zu erreichen, deren Lebens­

umstände und Gesundheit sich pandemiebedingt 

massiv verschlechtert haben. 

So stand das Jahr 2020 für die Teams des Instituts für 

Frauen­ und Männergesundheit unter dem Zeichen, 

zeitnah auf aktuelle Geschehnisse und Gegebenheiten 

zu reagieren, Angebote, Aktivitäten und Projekte 

anzupassen oder auch neue Angebote so zu gestalten, 

dass NutzerInnen weiterhin bestmöglich erreicht 

werden können. Neue Fertigkeiten und digitale 

Kompetenzen wurden erworben, sowie kreative 

Wege eingeschlagen, um adäquate Aktivitäten für die 

NutzerInnen anbieten zu können. 

Die Gesundheitszentren nahmen ihre Aufgabe als 

„BrückenbauerInnen“ in besonderem Maße wahr, 

um die Gesundheitsversorgung und ­förderung für 

„vulnerable“ Zielgruppen aufrechtzuerhalten.

So blicken wir auf ein außerordentliches aber in vielen 

Punkten auch erfolgreiches und lehrreiches Arbeitsjahr 

zurück.

Lesen Sie auf den folgenden Seiten nicht nur Fakten 

über die Inanspruchnahme der vielfältigen Leistungen, 

sondern auch den fachlichen Hintergrund zu den 

Maßnahmen, Projekten und Aktivitäten, die umgesetzt 

wurden.

Wir danken für Ihr Interesse an der Arbeit des Instituts 

für Frauen­ und Männergesundheit und wünschen 

Ihnen eine anregende Lektüre.

Margit Endler, Maria Bernhart,  

Romeo Bissuti, Hilde Wolf
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Wer wir sind 

Das Institut 
für Frauen 
und Männer- 
gesundheit 
stellt sich vor

Vorstand

Die gemeinsame Verantwortung liegt im Fokus des 

Vorstands des Instituts für Frauen­ und Männer­

gesundheit. In regelmäßigen Sitzungen werden 

Rahmenbedingungen festgelegt, damit die rund 

100 MitarbeiterInnen der einzelnen Standorte gute, 

gesunde und den Qualifikationen und individuellen 
Kompetenzen entsprechende Arbeitsbedingungen 

vorfinden. Weiters ist es Aufgabe des Vorstands, 
alle Aktivitäten des Instituts und Projekte qualitäts­

gesichert, wirtschaftlich und verantwortungsbewusst 

umzusetzen.

Der Vorstand besteht aus der ehemaligen Direktorin 

der Klinik Favoriten, Dr.in Margit Endler, den Leiterinnen 

der Frauengesundheitszentren FEM und FEM Süd, 

Mag.a Maria Bernhart und Mag.a Hilde Wolf, MBA sowie 

dem Leiter des Männergesundheitszentrums MEN, 

Mag. Romeo Bissuti.

Vorstand:  

Dr.in Margit Endler, Vorsitzende, ärztliche Direktorin des 

SMZ Süd (im Ruhestand); Mag.a Maria Bernhart, Leitung 

FEM; Mag. Romeo Bissuti, Schriftführer, Leitung MEN;  

Mag.a Hilde Wolf, MBA, Stv. Vorsitzende, Leitung FEM Süd

1
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Standorte und Verein

Das Institut für Frauen­ und Männergesundheit besteht 

als Verein seit dem Jahr 1999.

Die sechs Standorte des Vereins sind in verschiedenen 

Regionen Wiens angesiedelt, die drei Gesundheits­

zentren in unterschiedlichen Kliniken des Wiener 

Gesundheitsverbunds.

Das Frauengesundheitszentrum FEM (1992) ist im 

Norden Wiens in der Klinik Floridsdorf untergebracht, 

das Frauengesundheitszentrum FEM Süd (1999) und 

das Männergesundheitszentrum MEN (2002) hingegen 

im Süden in der Klinik Favoriten. 

Die FEM Elternambulanz (2006) wurde an die Gynä­

kologisch-Geburtshilfliche Abteilung in der Klinik 

Ottakring angegliedert. Die FEM Süd Frauenassistenz 

(2008) verfügt über zentral gelegene Räumlichkeiten im 

12. Wiener Bezirk. Eine Schutzwohnung für von Men­

schen handel betroffene Männer (2013) komplettiert die 

Standorte des Vereins.

So verschieden die Standorte aufgrund ihrer 

inhalt lichen Schwerpunktsetzungen, ihrer unter­

schiedlichen Verortung und der Geschichte ihrer 

Entwicklung auch sind – gemeinsame Haltungen, 

Arbeitsweisen, Regelungen und der gemeinsame 

Einsatz für vor allem sozial benachteiligte Frauen 

und Männer – größtenteils mit verschiedenen 

Erst sprachen – eint diese. 

FEM FEM 

Eltern-

ambulanz

FEM Süd FEM Süd 

Frauen-

assistenz

MEN MEN VIA
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Wofür wir stehen

Ziel und Arbeitsweise

Die Frauengesundheitszentren FEM und FEM Süd 

und das Männergesundheitszentrum MEN, entwickeln 

Angebote und Projekte zur Förderung der Gesundheit 

von Frauen und Männern jeden Lebensalters und in 

jeder Lebensphase. Sie setzen diese alleine, gemeinsam 

mit den anderen Standorten oder mit Kooperations­

partnerInnen um.

Die Gesundheitszentren richten die Projekte oder 

Arbeitsbereiche besonders am Bedarf und den 

Bedürfnissen der unterschiedlichen Zielgruppen aus 

und berücksichtigen dabei besonders interkulturelle 

und geschlechtsspezifische Aspekte. 

Frauen und Männer haben neben vielen Gemein­

samkeiten auch bedeutende Unterschiede im 

Bereich der Gesundheit. Dies betrifft etwa die 

Lebenserwartung, die Häufigkeit von Erkrankungen, 
den Umgang mit dem eigenen Körper, psychische 

Beschwerden, die Bereitschaft medizinische Angebote 

zu nutzen. Damit Gesundheitsförderung wirksam 

werden kann, werden genau dieser Erkenntnisse 

miteinbezogen.

FEM, FEM Süd und MEN erreichen Frauen und Männer, 

sowie Mädchen und Burschen mit den Gesundheits­

angeboten durch aufsuchende Arbeit gezielt dort, wo 

diese wohnen, arbeiten, zur Schule gehen, sowie ihre 

Freizeit verbringen. 

So gelingt es dem Institut für Frauen­ und Männer­

gesundheit genau jene Zielgruppen anzusprechen, 

die besonders hohe Gesundheitsrisiken haben und 

ansonsten kaum an Gesundheitsförderungsmaßnahmen 

teilhaben. 

Kurse Workshops Persönliche Beratung Informationsver  anstal  tungen 

und Tagungen

Vorträge Netzwerkarbeit Aufsuchende Beratung und 

Gesundheitsförderung

Gesundheitsförderungs-

projekte

Forschung Fortbildungen Öffentlichkeitsarbeit Betriebliche Gesundheits-

förderung

Das Angebot von FEM, FEM Eltern ambulanz, FEM Süd, 

FEM Süd Frauen assistenz, MEN sowie MEN VIA umfasst 

eine breite Palette an Aktivitäten:
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Finanzierung

Die Stadt Wien und der Wiener Gesundheitsverbund 

finanzieren die Basis des Instituts für Frauen- und 
Männergesundheit und ermöglichen so die Arbeit der 

Frauengesundheitszentren FEM und FEM Süd sowie 

des Männergesundheitszentrums MEN.

Für die Umsetzung zahlreicher Gesundheitsförde­

rungsprojekte und damit auch der Weiterentwicklung 

der einzelnen Standorte des Vereins sind weitere 

Einrichtungen der Stadt Wien sowie nationale Förder­

stellen wichtige UnterstützerInnen. Diese sind in 

untenstehender Tabelle angeführt.

Das Institut für Frauen­ und Männergesundheit 

bedankt sich bei allen UnterstützerInnen und Koopera­

tionspartnerInnen für die gute Zusammenarbeit!

Wer unsere Arbeit 2020 möglich machte

Sozial­ 

ministerium­

service

Bundes­

ministerium  

für Inneres 

Bundeskanzler­ 

amt Bundes­ 

ministerin für  

Frauen, Familie,  

Jugend und  

Integration

 

Fonds 

Soziales 

Wien

Fonds 

Gesundes 

Österreich

Österreichische  

Gesundheits ­ 

kasse

Frauenservice 

Wien

Wiener 

Gesundheits­ 

förderung 

(WiG)

Wiener 

Gesundheits­

verbund

Öster ­

reichischer  

Integrations­

  fonds

Wiener Gesundheitsfonds

MA 13 – Bildung und außerschulische 

Jugendbetreuung

Bundesministerium 

für Verfassung, Reformen, 

Deregulierung und Justiz

Bundesministerium für 

Soziales, Gesundheit, Pflege 
und Konsumentenschutz
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FEM, FEM Süd und MEN  
im Wiener Gesundheits verbund

Zusammenarbeit ist ein Begriff, der für das Institut für 

Frauen­ und Männergesundheit an vorderster Stelle 

steht. Gerade jene mit dem Wiener Gesundheits­

verbund ist entscheidend für das Wirken der Gesund­

heitszentren FEM, FEM Süd und MEN.

Diese Kooperation ermöglicht es den drei Gesund­

heitszentren, Gesundheitsförderung für PatientInnen 

in den Schwerpunktkrankenhäusern Klinik Floridsdorf, 

Favoriten und Ottakring, aber auch Gesundheits­

förderungsangebote für MitarbeiterInnen in den 

Krankenhäusern sowie letztlich für alle Wienerinnen 

und Wiener umzusetzen. 

Durch die seit nahezu 30 Jahren bewährte Verortung 

der Gesundheitszentren in Wiener Kliniken ist es 

diesen möglich, die Infrastruktur der Krankenhäuser 

zu nützen und gleichzeitig ergänzende Angebote 

entsprechend einer ganzheitlichen Gesundheitsver­

sorgung zur Verfügung zu stellen.

Was ist das Ziel?

Kursprogramme, Informationsveranstaltungen, 

Jugendworkshops und persönliche Beratungen in 

verschiedenen Erstsprachen stehen im Zentrum der 

Arbeit von FEM, FEM Süd und MEN. Vor allem jene 

Frauen und Männer, die den Zugang zu Gesundheits­

angeboten nur erschwert oder gar nicht finden, 
sollen mit niederschwelligen Angeboten erreicht 

werden. Dazu erhebt das Institut für Frauen­ und 

Männergesundheit die Bedürfnisse von Frauen und 

Männern und reagiert mit seinem Angebot auf aktuelle 

Gegebenheiten – wie zum Beispiel auch die Corona­ 

Pandemie.

Was wurde umgesetzt?

Mit den Kurs­ und Beratungsangeboten der Frauen­

gesundheitszentren FEM und FEM Süd und jenen des 

Männergesundheitszentrums MEN sollen Frauen und 

Mädchen, Männer und Burschen jedes Lebensalters 

und in den unterschiedlichsten Lebensphasen ange­

sprochen werden.

Gerade diese zentrale Aufgabe stellte die Frauen­

gesundheitszentren im Jahr 2020 angesichts der 

Covid­19 Pandemie und den damit verbundenen 

Kontakteinschränkungen vor neue Herausforderungen 

und eine große Lernaufgabe.

Bedingt durch die Pandemie waren ein Anstieg an 

psychischen Belastungen, familiären Konflikten, Gewalt 
und ein daraus resultierender besonders hoher Bedarf 

an Beratungsangeboten eindeutig. 

Unterstützung in verschiedenen Erstsprachen wurde 

an allen Standorten mit Beginn des ersten Lockdowns 

sehr schnell – und wenn nötig in telefonischer Form 

oder durch Online­Beratungen – weitergeführt und 

die Kontakte zu Klientinnen zusätzlich über soziale 

Medien engmaschig aufrechterhalten. Auch persönliche 

Beratungen fanden, vor allem bei Krisen und in akuten 

Belastungssituationen, weiterhin statt. Somit konnten 

auch Menschen mit geringen digitalen Kompetenzen 

oder wenig Privatsphäre weiterhin Hilfestellung 

erhalten.

Das erfolgreiche Kurs­ und Workshopangebot der 

Frauengesundheitszentren war in gewohnter Form 

pandemiebedingt kaum möglich. Auf kreative Art und 

Weise und mit viel Fantasie gelang es den Frauen­

gesundheitszentren FEM und FEM Süd trotzdem die 

Frauen zu erreichen.

Je nach gesetzlichen Vorgaben und Regelungen und 

Jahreszeit fanden Kurse und Workshops im Freien statt. 

Ein bunter Strauß an Online­Angeboten, beispielsweise 

zu den Themen Angst, Stress, Covid­19, aber auch 

Entspannung, Achtsamkeit und Online­Bewegungs­

angebote, telefonische Hebammensprechstunden und 

Online­Geburtsvorbereitungskurse per Zoom, wurden 
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anstelle des üblichen Kursangebots für die Frauen 

angeboten. Die Akzeptanz war erstaunlich hoch, auch 

Angebote in verschiedenen Erstsprachen verzeichneten 

eine große Beteiligung.

Niederschwellige Gesundheitsinformationen in Form 

von Podcasts, Videos, die auf Youtube und anderen 

Plattformen gepostet wurden, erwiesen sich als weitere 

zeitgemäße und vor allem „mögliche“ Alternative zu 

herkömmlichen Gesundheitsveranstaltungen.

Auch das MEN adaptierte pandemiebedingt seine 

Angebote und stellte die Beratungen, Kurse oder 

Workshops, wo immer möglich, auf virtuelle oder 

telefonische Angebote um. Dort, wo dies nicht 

möglich war, etwa in der Schutzwohnung für von 

Menschenhandel betroffene Männer, war das MEN 

um die bestmögliche Umsetzung und Einhaltung der 

Hygienemaßnahmen bemüht. 

Gerade die mehrsprachigen telefonischen Angebote, 

die gemeinsam mit den Frauengesundheitszentren 

angeboten wurden, waren für viele Männer ein 

wichtiger Baustein, rechtzeitig an gesicherte Infor­

mationen zu kommen, sich psychologische Unter­

stützung zu holen und Krisensituationen nicht alleine 

bewältigen zu müssen.



14

Frauengesundheitszentren  
als Systemerhalterinnen  
in der Corona-Krise 

Die Covid­19­Pandemie, die die ganze Welt erfasst hat, 

hat gravierenden Einfluss auf die Lebensbedingungen 
und die Gesundheit von Frauen. Der Alltag von 

Frauen hat sich von einem Tag auf den anderen völlig 

verändert – zu den Mehrfachbelastungen durch Job, 

Haushalt und Care-Arbeit ist häufig die Anforderung 
des Home Schoolings hinzugekommen oder die Frage, 

wo Kleinkinder während der Arbeitszeit betreut werden 

können. Besonders Frauen waren es, die ihre Arbeit 

verloren haben und nun vor existenziellen Problemen 

stehen – der Anstieg der Arbeitslosigkeit entfiel mit Juli 
2020 zu 85% auf Frauen (Der Standard 2020b). 

Als „Krise der Frauen“ bezeichnen UN Women (Der 

Standard 2020a) die aktuelle Ausnahmesituation, die zu 

einer Verschärfung bereits existierender Ungleichheiten 

führt. Da Frauen und Mädchen in allen Gesellschaften 

zu den benachteiligten Gruppen zählen, sind auch 

sie es, die die Folgen der Pandemie besonders hart 

treffen. Die Problemlagen und Belastungen, mit denen 

Frauen in Österreich konfrontiert sind, haben sich somit 

insgesamt verändert und in ihrer Intensität deutlich 

zugenommen. Jene Frauen, die auch bisher schon Hilfe 

bei den Frauen gesundheitszentren gesucht haben, 

gehören meist nicht zu den sehr wenigen „privile­

gierten“ Bevölkerungsgruppen, die sich im Homeoffice 
die Arbeit partnerschaftlich geteilt haben – ein wün­

schens wertes Modell, das leider in den meisten Fällen 

eine Utopie bleibt. 

In den Frauengesundheitszentren FEM und FEM Süd 

zeigten sich die Auswirkungen der Covid­19­Pandemie 

in den täglichen Anfragen:

	J „Mein Kind hat Fieber, wo kann ich hingehen?“ 

	J „Ich bin chronisch krank, habe gesundheitliche 

Probleme und werde überall abgewiesen.“ 

	J „Ich bin schwanger und habe keine Baby­Aus­

stattung – alle Geschäfte haben zu, auch alle 

sozialen Anlaufstellen. Können Sie mir helfen?“ 

	J „Ich bräuchte dringend Beratung, habe aber 

keine Möglichkeit, in Ruhe zu telefonieren!“ 

	J „Ich wurde angezeigt, weil wir den behördlich 

vorgeschriebenen Abstand nicht eingehalten 

haben – wir können die Strafe nicht bezahlen!“ 

	J „Ich habe meine Arbeit verloren, kann meine 

Rechnungen nicht begleichen, was soll ich tun?“

	J „Ich bekomme ein Kind, die Wehen setzen ein, 

darf ich die Rettung rufen?“

Die Herausforderungen an die eigene Gesundheits­

kompetenz haben in dieser Zeit deutlich zugenommen. 

Frauen, die aufgrund von Sprachbarrieren oder 

anderen Hürden nicht in der Lage waren oder sich nicht 

zutrauten, Kontakt zu Ärztinnen und Ärzten via Telefon 

oder Mail aufzunehmen, waren vom Kontakt zum 

Gesundheitssystem abgeschnitten – hier war es einmal 

mehr die Aufgabe der Frauengesundheitszentren, 

„Brückenbauerinnen“ zu sein. Zudem waren Frauen mit 

einer Vielzahl von mehr oder weniger evidenzbasierten 

Gesundheitsinformationen zur Pandemie durch (soziale) 

Medien konfrontiert, deren Einschätzung ein hohes 

Maß an kritischer „Health Literacy“ erfordert. 

Die Frauengesundheitszentren setzten an diesem 

Punkt mit dem raschen Identifizieren, Verarbeiten und 
zur Verfügungstellen von besonders niederschwelligen, 

mehrsprachigen, fundierten Informationen zu 

Covid­19 an – beispielsweise in Form von Infoblättern 

in leichter Sprache oder etwa Videos auf YouTube 

sowie im Rahmen von Online­Seminaren zum Thema 

Gesundheitskompetenz. Weiters wurden Info­Hotlines 

in mehreren Erstsprachen und für unterschiedliche 

Maria Bernhart und Hilde Wolf 

Erschienen im Sammelband des Wiener Programms für 

Frauengesundheit „Frauengesundheit und Corona“ 

Schriftenreihe Frauen*Gesundheit*Wien Nr. 1 

Seite 45-49 

Dezember 2020
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Zielgruppen eingerichtet. ExpertInnen informierten 

und berieten insbesondere zu Beginn des Lockdowns 

zu verschiedensten Fragestellungen Covid­19 

betreffend und daraus resultierenden Ängsten und 

Einschränkungen. Die BeraterInnen entlasteten in 

akuten persönlichen, sozialen und psychischen Krisen­

situationen, suchten flexible Lösungen für belastete 
Frauen, organisierten Unterstützungsleistungen in 

unterschiedlichen Problemlagen oder boten Frauen 

und Mädchen einfach ein „offenes Ohr“. Zudem 

waren die Mitarbeiterinnen der Frauengesundheits­

zentren besonders gefordert, Beratungsprozesse 

psychologischer und psychotherapeutischer Natur 

sowie die Beziehungen mit ihren Klientinnen trotz 

der erschwerten Bedingungen und Kontaktein­

schränkungen aufrechtzuerhalten und weiterzuführen. 

Dabei nahmen die Frauengesundheitszentren 

mehr Bedarf ihrer Klientinnen wahr denn je. Zu den 

Nutzerinnen der Frauengesundheitszentren zählen 

insbesondere sozial benachteiligte Frauen und 

Mädchen, die von Beginn der Corona­Pandemie 

an eine Verschärfung ihrer Problemlagen erlebten. 

Gleichzeitig verfügten aber gerade jene Frauen nicht 

über die nötigen Internetzugänge oder Rückzugsorte, 

um überhaupt mit den Beraterinnen in Kontakt treten 

zu können. Prekäre Wohn­ und Arbeitsverhältnisse 

verschlechterten sich noch weiter, Frauen verloren viele 

ihrer Perspektiven und die „soziale Schere“ öffnete 

sich weiter. Die Beraterinnen der Frauengesundheits­

zentren beobachteten neben einem Anstieg von 

sozialer Isolation und Einsamkeit auch das Zunehmen 

verschiedener krankheitswertiger psychischer 

Beeinträchtigungen im Rahmen der Pandemie, auch 

eine Verschlechterung der Symptomatik, die schon 

vor Beginn der Krise bestanden hatte – vor allem 

bei Angsterkrankungen und Depressionen sowie 

posttraumatischen Belastungsstörungen. Gleichzeitig 

nahm das Bedürfnis der betroffenen Frauen zu, noch 

engmaschiger mit ihren Beraterinnen in Kontakt zu 

treten. Viele Hilferufe der Nutzerinnen hatten gerade 

zur Zeit des Lockdowns ihre Ursache im Wegfall 

von notwendigen Unterstützungsangeboten und 

im erschwerten Zugang zu Angeboten des Gesund­

heitssystems. Frauen mit chronischen Erkrankungen 

wurden notwendige Untersuchungen häufig unmöglich 
gemacht, Routineuntersuchungen wurden ver­

schoben, die Situation um die medizinische Betreuung 

während Schwangerschaft und Geburt löste große 

Unsicherheit bei schwangeren Frauen aus. Ungewollt 

schwangere Frauen hatten erschwerten Zugang zu 

Schwangerschaftsabbrüchen. Als besonders belastet 

erwiesen sich Frauen mit Kindern bzw. junge Mütter, 

deren Mehrfachbelastungen sich weiter verstärkten, 

insbesondere aber Alleinerzieherinnen, die mit Home 

Schooling und gleichzeitigem Erhalt des Arbeitsplatzes 

sowie der Verantwortung für Haushalt und Kinder 

überfordert waren. In Familien nahmen die Konflikte 
deutlich zu, die Frauengesundheitszentren leisteten 

bei der Polizei, der Kinder­ und Jugendhilfe sowie bei 

Schutzeinrichtungen Unterstützung in akuten Gewalt­

situationen. Wenig Aufmerksamkeit galt in der Zeit der 

Krise den Bedürfnissen von Mädchen. Soziale Isolation, 

fehlende Kontakte zur Peer­Gruppe, Mangel an Rück­

zugsorten und Intimität in der elterlichen Wohnung, 

Ängste, Perspektivenlosigkeit, Lehrstellenverluste und 

Home Schooling über einen langen Zeitraum oder auch 

Strafen bei Regelverletzungen waren Thema bei einer 

eigens eingerichteten Mädchen­Hotline. Gerade woh­

nungslose Frauen und in Einrichtungen für Geflüchtete 
lebende Frauen litten während des Lockdowns – neben 

allen bekannten Belastungen – verstärkt unter Ein­

samkeit, dem Gefühl, eingesperrt zu sein, den nicht 

vorhandenen Rückzugsorten, um zumindest telefonisch 

Kontakte nach außen zu pflegen, familiären Konflikten 
und Gewalt aufgrund der beengten Wohnverhältnisse 

und einer Verschlechterung der ohnehin schon 

prekären Lebensverhältnisse. Angebote der Frauen­

gesundheitszentren wurden und werden stets an die 
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Bedürfnisse der Frauen angepasst und möglichst 

niederschwellig gestaltet. Ungewöhnlich engmaschige 

Kontakte wurden mit Klientinnen gepflegt, oft 
mehrmals pro Woche auch per SMS oder WhatsApp. 

Klientinnen wurden auf Wunsch von den Frauenge­

sundheitszentren angerufen, um Kosten zu sparen, 

„Telefonräume“ in Einrichtungen für geflüchtete 
Frauen wurden installiert und nicht zuletzt fanden viele 

Kontakte und Beratungen mit Frauen im Park oder 

beim Spazierengehen statt. Gleichzeitig stellte sich in 

einer Zeit großer Verunsicherung auch den österrei­

chischen Frauengesundheitszentren selbst die Frage: 

„Zusperren oder offen halten?“ Die Entscheidung, ob 

eine persönliche Beratung in Krisensituationen erlaubt 

ist oder ein zu großes Risiko darstellt, ist nicht einfach 

zu treffen. Steht der Schutz der Mitarbeiterinnen im 

Vordergrund oder ist die Hilfe für Frauen in Notlagen 

vorrangig? Im Selbstverständnis der Frauengesund­

heitszentren sind Frauen Systemerhalterinnen.

Frauen, die vielfach und weltweit nun als „Stütze der 

Gesellschaft“ angesehen werden, müssen – auch 

wenn diese Leistung nur unzureichend honoriert 

wird – die Unterstützung bekommen, die sie brauchen. 

Gerade auch die sogenannten vulnerablen Gruppen 

von Frauen haben hier einen hohen Stellenwert: 

Weltweit ist das Gesundheitssystem auf MigrantInnen 

angewiesen – vor allem auf weibliches Gesundheits­

personal, welches 70% der globalen Arbeitskräfte 

in diesem Bereich ausmacht (United Nations 2020). 

Was es braucht, ist eine gesellschaftliche wie 

finanzielle Anerkennung der Leistungen von Frauen, 
ein stärkeres Einbeziehen von Frauen in (politische) 

Entscheidungsprozesse und ein Bewusstsein dafür, 

dass Frauen die Hauptlast dabei getragen haben, dass 

Österreich bislang gut durch die Krise gekommen ist. 

Die Vereinten Nationen zeigen auf, dass „die Stimmen 

der Frauen und Mädchen, insbesondere von den am 

meisten vernachlässigten Gruppen für eine informierte 

und effektive Maßnahmenplanung nicht berücksichtigt 

werden“ (United Nations 2020). Genau diesen Stimmen 

verschaffen die Frauengesundheitszentren in allem was 

sie tun Gehör.

Literatur­ und Quellenangaben:

Der Standard (2020a): Corona und Gender: Wo bleibt die 

geschlechter­gerechte Krisenpolitik?, 29.6., bezogen unter:  
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Der Standard (2020b): Frauen von „Corona­Arbeitslosigkeit“ 
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losigkeit-wesentlich-staerker-betroffen (Zugriff: 24.7.2020) 

United Nations (2020): Policy Brief: The Impact of Covid­19 

on Women, bezogen unter: https://www.unwomen.org/en/

digital-library/publications/2020/04/policy-brief-the-impact-of-

covid-19-on-women (Zugriff: 24.7.2020)
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Das Jahr 2020 brachte für das Institut für Frauen­ und 

Männergesundheit einen umfassenden Relaunch des 

Online­Auftritts sowohl für die Instituts­ als auch für 

die jeweiligen Standort­Websites. Für das Konzept 

und Homepage­Design wurde mit Mag.a Daniela 

Kerschbaumer (DREIVIERTELNEUN Digital Design 

Studio) zusammengearbeitet. Durch diese hervor­

ragende Betreuung konnten viele Ideen innovativ 

verwirklicht werden. Die technische Umsetzung erfolgt 

mit einem modernen Content­Management­System 

(Wordpress), das die Einbindung von Produkten, 

Videos und Downloads enorm erleichtert.

Der Webauftritt wurde grundlegend neu und modern 

und so barrierefrei wie möglich konzipiert: Die Seiten 

zeichnen sich nun durch eine bessere Übersicht und 

einfache Navigation auf allen Systemen (inklusive 

Smartphones & Tablets) aus. Ein benutzerfreundliches 

Anmeldesystem zu Angeboten wie Kursen oder 

Workshops wurde eingerichtet. 

Der interkulturelle Schwerpunkt von FEM, FEM Süd und 

MEN ist nun auch online stark präsent, so gibt es für 

alle Beratungssprachen eigene Bereiche mit gesund­

heitsrelevanten Tipps, Downloads, Links etc.

Auch die zahlreichen Veranstaltungen und vielfältigen 

Arbeitsbereiche des Instituts bzw. der Standorte 

sind nun auf einen Blick ersichtlich. Die Möglichkeit 

Fotos von Veranstaltungen als Galerie anzuzeigen 

gibt gute Einblicke in den vielfältigen Alltag. Aktuelle 

Meldungen und Wissenswertes über das Institut 

runden den Auftritt ab.

Mit 17. Juli 2020 wurde der neue Web­Auftritt mit 

einem „Soft Launch“ ins Leben gerufen. Nach einer 

Testphase wurde der Relaunch im Herbst bekannt 

gemacht und der neue Auftritt erhielt sehr positives 

Feedback von FördergeberInnen, Kooperationspart­

nerInnen sowie auch bereits von Frauen und Männern 

aus unseren Zielgruppen.

Während der Corona­Pandemie wurde mit der neuen 

Homepage auch die Möglichkeit genützt, Kursmaterial 

für bestimmte Benutzergruppen passwortgeschützt zur 

Verfügung zu stellen ­ eine sehr hilfreiche Methode in 

Website Relaunch 2020 

der Zeit der so wichtigen virtuellen Angebote, um mit 

Klientinnen und Klienten in Kontakt zu bleiben.

Die Website wird weiter ausgebaut, so werden im 

Laufe des kommenden Jahres ein eigener Bereich mit 

aktuellen Informationen zu verschiedenen Gesund­

heitsthemen und Angebote für Organisationen und 

ProfessionistInnen folgen.
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Preise und 
Auszeichnungen

Jedes Jahr beteiligt sich das Institut für Frauen­ und 

Männergesundheit an verschiedenen Ausschreibungen 

zu Gesundheitspreisen. Damit sollen innovative und 

erfolgreiche Projekte und praxisorientierte Zugänge 

sichtbar gemacht werden und als Modelle guter Praxis 

fungieren. 

Viele der Preise wurden 2020 nicht ausgeschrieben und 

es fanden verständlicherweise vor dem Hintergrund 

der Covid­19 Pandemie viele Preisverleihungen nicht 

statt. Daher war es umso erfreulicher, dass zahlreiche 

Projekte des Instituts für Frauen­ und Männergesund ­ 

heit mit Urkunden der Wiener Gesundheitsziele 

bedacht wurden.

Peter Hacker, Amtsführender Stadtrat für Soziales, 

Gesundheit und Sport, sowie Kristina Hametner, 

Leiterin des Büros für Frauengesundheit und 

Gesundheitsziele, bedachten die Projekte „DURCH­

BLICKer*in“, „Herzensbildung“, „Jugendgesundheits­

konferenzen“, „rundum gsund“ und „WERTVOLL“ mit 

Urkunden für ihren Beitrag zur Umsetzung der Wiener 

Gesundheitsziele.

Das Institut für Frauen­ und Männergesundheit 

bedankt sich ganz herzlich für diese Auszeichnungen 

und wird auch im Jahr 2021 mit Freude daran arbeiten, 

die Gesundheit und Gesundheitskompetenz von 

besonders vulnerablen Zielgruppen zu fördern! 

Standort- 
übergreifende
Aktivitäten

2

Urkunden der Wiener Gesundheitsziele
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Vernetzung  
und Gremien 

Um eine professionelle Arbeit in vielen Feldern 

gewährleisten zu können, braucht es fachlichen 

Austausch sowie kollegiale Vernetzung, über berufliche 
und institutionelle Grenzen hinaus. Das Institut für 

Frauen­ und Männergesundheit wirkt an zahlreichen 

Foren, Arbeitskreisen, Vernetzungsinitiativen und 

Gremien mit, die sich verschiedenen Gesundheits­

aspekten widmen und dem Kooperationsaufbau im 

Rahmen von diversen Gesundheitsförderungsprojekten 

dienen. Dieser Wissens­ und Erfahrungsaustausch war 

gerade in Zeiten der Pandemie­Maßnahmen besonders 

wichtig und gefordert.

Somit war Netzwerkarbeit gerade im Jahr 2020, insbe­

sondere aufgrund der Pandemie und gerade aufgrund 

der Kontakteinschränkungen, stark im Fokus der 

Bemühungen. Ein Großteil der bewährten Vernetzungs­

strukturen wurde digital weitergeführt und konnte 

ungehindert, teilweise sogar in höherer Frequenz als 

üblich, stattfinden. 

Besonders im Rahmen der vom FEM durchgeführten 

Gesundheitsförderungsprojekte für Jugendliche nahm 

der Austausch der „Expertinnen“ einen besonders 

hohen Stellenwert ein – bewährte Strukturen wurden 

als Infodrehscheiben zum Thema „Jugendliche und 

Pandemie“ genutzt und umfunktioniert. Sämtliche 

Arbeitskreise und Vernetzungskontakte im Bereich der 

Gesundheitsförderungsprojekte für geflüchtete Frauen 
und Männer sowie wohnungslose Frauen wurden 

sogar verstärkt. Aufgrund der Pandemie waren ein 

erhöhtes Interesse und verstärkter Bedarf an Austausch 

bemerkbar. 

Als Beispiel der Vernetzung auf nationaler Ebene ist 

das Netzwerk der österreichischen Frauengesundheits­

zentren zu nennen, dem die Geschäftsführerinnen der 

Standorte FEM und FEM Süd angehören.

Anstelle der üblicherweise zweimal jährlich statt­

findenden „physischen“ Vernetzungstreffen der ARGE 
der österreichischen Frauengesundheitszentren kamen 

die Leiterinnen der 7 Frauengesundheitszentren 

im Jahr 2020 beinahe alle 6­8 Wochen „online“ 

zusammen, um gerade aktuelle Themen der Frauen­

gesundheit in Anbetracht der Pandemie zu diskutieren 

und sich bezüglich gemeinsamer Vorgehensweisen und 

Regelungen abzustimmen. Insbesondere die „system­

relevante“ Bedeutung der Frauengesundheitszentren 

in der Begleitung und Beratung von Frauen während 

der Pandemie war auch Thema eines Treffens des 

Netzwerks österreichischer Frauengesundheitszentren 

mit einem erweiterten Kreis an österreichweiten 

Fraueneinrichtungen.

In einer Zeit, in der besonders Frauen von Arbeits­

losigkeit betroffen waren, kam auch der Arbeitsmarkt­

integration enorme Bedeutung zu. Seit Jahren ist die 

FEM Süd FRAUENASSISTENZ Teil des Netzwerks der 

beruflichen Assistenz NEBA und damit Mitglied des 
Dachverbandes dabei Austria. In der Zeit der Pandemie 

leisteten Hilfestellungen durch dieses Netzwerk einen 

wesentlichen Beitrag, um gut durch die Krise zu 

kommen. Arbeitsrechtliche Fortbildungen zu Home 

Office und laufender Austausch im Hinblick auf die 
Umsetzung von Verordnungen und Schutzmaßnahmen 

sorgten für Sicherheit in der Arbeit mit Klientinnen, 

die von chronischen Erkrankungen betroffen sind und 

somit zu besonderen Risikogruppen zählen.

Auch im MEN ist die Vernetzung ein wichtiger 

Arbeitsbereich. Dabei gilt es aus männerspezifischer 
Seite den Dachverband Männerarbeit Österreich zu 

erwähnen oder auch das institutionelle Netzwerk rund 

um papainfo.at. Auch der Austausch mit Mädchen­ und 

Frauenarbeit wird über das Institut hinaus laufend 

betrieben, um Männerarbeit stets auch aus intersek­

Wiener Forum Gesundheitskompetenz – das Projektteam
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tionaler und geschlechterdemokratischer Perspektive 

mitzudenken.

Auf nationaler Ebene ist das MEN Mitglied im 

Dachverband Männerarbeit Österreich. In diesem 

österreichweiten Zusammenschluss sind etwa 15 Ein­

richtungen vertreten, die sich Themen der Burschen­  

und Männerarbeit annehmen. Seit 2020 gibt es hier 

auch intensive Bemühungen, einen eigenen Schwer ­ 

punkt Männergesundheit nachhaltig für Österreich 

zu etablieren. In den Bundesländern Salzburg und 

Steiermark gibt es dazu schon erfreuliche Initiativen, 

die im laufenden Austausch mit MEN stehen.

MEN VIA ist eng mit vielen relevanten Kooperations­

partnerInnen, Arbeitsgruppen, Ministerien, NGOs 

oder Behörden vernetzt. Durch diesen regelmäßigen 

Austausch gelingt es immer wieder – insbesondere 

in Zusammenarbeit mit LEFÖ IBF – Themen und 

Problemlagen von Betroffenen von Menschenhandel 

an EntscheidungsträgerInnen heranzubringen und 

so einen wichtigen Beitrag für die Lösung strukturell 

gelagerter (Recht, Verwaltung etc.) Themen zu leisten.

Gerade in Hinblick auf die Pandemie waren Teilnahmen 

an der laufenden Arbeitsgruppe psychosoziale Ver­

sorgung für wohnungslose Menschen, der Task Force 

Sozioökonomische Determinanten von Gesundheit 

(GÖG) oder dem Forum Suchtprävention (SDW) sehr 

wichtige und anregende Foren zum Austausch.

Das Institut für Frauen­ und Männergesundheit nimmt 

nicht nur an verschiedenen Netzwerken teil, sondern 

etabliert und betreibt solche auch aktiv. Dazu zählen 

die Wiener Plattform „Frauen–Flucht–Gesundheit“, 

die Plattform Gesundheit und Wohnungslosigkeit, 

das Wiener Forum Übergewicht und Adipositas, das 

Wiener Forum Gesundheitskompetenz sowie das 

Gesundheitsnetzwerk Naše Zdravlje. Dazu fanden 

auch 2020 Treffen statt, die erstmals im Online­Format 

durchgeführt wurden. Diese durchaus herausfordernde 

Umstellung konnte gut gemeistert werden. Durch 

dieses Format konnten auch Personen als Vortragende 

teilnehmen, die aus ganz Österreich kamen oder auch 

aus Deutschland, der Schweiz oder Großbritannien.

Die Wiener Plattform „Frauen–Flucht–Gesundheit“ 

wurde bereits 2017 als ein gemeinsames Vorhaben des 

Wiener Programm für Frauengesundheit, des Fonds 

Soziales Wien sowie der beiden Frauengesundheits­

zentren FEM und FEM Süd ins Leben gerufen. 

In der Wiener Plattform „Frauen – Flucht – Gesund ­ 

heit“ sind zahlreiche Fachleute aus den Bereichen Asyl 

und Migration, Frauen und Gesundheitsversorgung 

miteinander vernetzt. Aufgrund der Pandemie musste 

das für 2020 bereits geplante Treffen zum Thema 

Gewalt verschoben werden. Allerdings wurde in 

Arbeitsgruppentreffen der beteiligten Playerinnen 

bereits ein Treffen für 2021 geplant.

Das Motto des vierten Wiener Forums Gesundheits­

kompetenz war „Gesundheitskompetent durch die 

Corona­Krise“. Es war dies die erste Großveranstaltung 

des Institutes, die online stattfand. Anfang Oktober 

2020 konnten via Zoom 165 Teilnehmer und Teilneh­

merinnen begrüßt werden.

Die inhaltlichen Vorträge gestalteten Dr. Orkan Okan 

von der Universität Bielefeld, Fakultät für Erzie­

hungswissenschaft und Interdisziplinäres Zentrum 

für Gesundheitskompetenzforschung (IZGK), Mag. 

Dr. Robert Griebler von der Gesundheit Österreich 

GmbH (GÖG), die aktuelle Forschungsdaten im Bereich 

Corona­Pandemie und Gesundheitskompetenz vor­

stellten. Mag.a Hilde Wolf, MBA, FEM Süd, Leiterin des Meinungsbild der Teilnehmenden am Vernetzungsforum
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Projektes DURCHBLICKer*in, und Dr. Ata Kaynar, MEN, 

gaben anschließend einen Einblick in das Arbeiten der 

Frauen­ und Männergesundheitszentren während der 

Corona­Krise. Dank einer „bewegten Pause“ durch 

Christoph Wall – Gesundheitsreferent in der Wiener 

Gesundheitsförderung – wurde das Online­Format 

bereichert und aufgelockert. Die äußerst positiven 

Rückmeldungen zu diesen ersten Veranstaltungen 

gaben Sicherheit und Motivation für die nachfolgenden 

Vorhaben. 

Die Plattform „Gesundheit und Wohnungslosigkeit“ 

feierte im Jahr 2020 ihr 10­jähriges Bestehen. Es ist in 

diesem Fall gelungen, eine tragfähige Struktur zu eta­

blieren, die sich auch nach vielen Jahren eines großen 

Zulaufs erfreut, teils durch treues „Stammpublikum“, 

teils durch immer neue interessierte TeilnehmerInnen 

aus ganz Österreich. Das 24. Treffen der Plattform 

Gesundheit und Wohnungslosigkeit trug den Titel 

„Offene Antworten – Covid­19 und die Wohnungs­

losenhilfe” und fand im November 2020 online mit 

etwa 100 TeilnehmerInnen statt. 

Am Beginn der Veranstaltung war Ruth Owen von der 

FEANTSA (European Federation of National Organi­

sations Working with the Homeless) zu Gast. Sie gab 

einen Überblick über verschiedene Entwicklungen aus 

Ländern der EU hinsichtlich der Reaktion auf Covid­19. 

Elisabeth Hammer berichtete von Entwicklungen und 

Reaktionen auf Covid­19 aus der BAWO (Bundes­

arbeitsgemeinschaft Wohnungslosenhilfe) sowie 

von aktuellen Maßnahmen und Entwicklungen im 

neunerhaus Gesundheitszentrum für wohnungslose 

Menschen. Susanne Stricker vom Dachverband Wiener 

Sozialeinrichtungen hielt den dritten Vortrag. Sie stellte 

die Ergebnisse einer Befragung des Dachverbandes 

zu Reaktionen der Wiener Wohnungslosenhilfe auf 

Covid­19 vor. Nach einer bewegten Pause und einem 

aktivierenden Wiedereinstieg waren mit Franz Haberl 

und Harald Streit zwei Peers beim Plattformtreffen zu 

Gast. Eleonore Miller­Reiter lieferte im Anschluss daran 

einen Bericht über die Arbeit und Angebote des PSD 

(Psychosozialer Dienst) während des ersten Lockdowns. 

Der abschließende Vortrag erfolgte von Sabine Schrefl 
und Mathias Tötzl von der SDW (Sucht­ und Drogen­

koordination Wien). Sie stellten ebenfalls aktuelle 

Maßnahmen und Lösungswege in der psychosozialen 

und gesundheitlichen Versorgung und Betreuung von 

suchtkranken Zielgruppen dar. 

Das Thema „Kinderleicht?“ – Angebote für Kinder und 

Jugendliche mit Übergewicht & Adipositas – stand 

im Zentrum des 13. Wiener Forums Übergewicht und 

Adipositas im Dezember 2020.

Auch diese Veranstaltung feierte seine Premiere in der 

Online­Version. Insgesamt 167 TeilnehmerInnen aus 

Österreich und Deutschland nahmen an der Veran­

staltung teil.

Univ.­Prof. Dr. Kurt Widhalm, Präsident vom Österrei­

chischen Akademischen Institut für Ernährungsmedizin, 

Medizinische Universität Wien, sprach in seinem 

Vortrag über das weltweite Gesundheitsproblem 

Adipositas im Kindes­ und Jugendalter und prä­

sentierte Vorschläge zur Förderung notwendiger 

präventiver Maßnahmen. Im Anschluss daran stellte 

Michaela Ehrenberger im Interview das Programm 

„Starke Freunde“ für übergewichtige Kinder vor, 

danach gestaltete sie die schwungvolle und interaktive 

„Bewegte Pause“.

Frau Dr.in Renner und Frau Mag.a Nicola Wieland von 

kokon Reha für junge Menschen in Bad Erlach gaben 

im nächsten Programmteil Auskunft über den Rahmen 

und die Möglichkeiten der Rehabilitation.

Frau Mag.a Karin Lobner, Ernährungswissenschafterin 

und Psychotherapeutin, stellte unter dem Titel „Wenn 

ich glücklich bin, dann esse ich Salat“, das Gesund­

heitsprogramm „Vorsorge Aktiv Junior“ vor, das sich 

an Kinder und Jugendliche mit Übergewicht und deren 

Eltern in Niederösterreich richtet. Das Feedback zur 

Veranstaltung war sehr positiv, auch hier konnte der 

Wechsel in die Online­Welt gut vollzogen werden.
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Die breite Themenlandschaft, in der das Institut für 

Frauen- und Männergesundheit aktiv ist, zeigt die 

folgende Aufstellung relevanter Vernetzungen, Arbeits-

gruppen und Gremien: 

 ACT NOW 

 Aktionsplan Frauengesundheit – Focal point   

 meeting 

 AMS­ Reha­Vernetzungsplattform 

 Arbeitsgemeinschaft der Männerberatungsstellen  

 Österreichs 

 Arbeitsassistenzen im Osten Österreichs 

 Arbeitsgruppe Frauen­ und Männerarbeit 

 Arbeitsgruppe „Psychisch krank und wohnungslos“ 

 Arbeitsgruppe Peer Arbeit – neunerhaus 

 Arbeitsgruppe medizinische und psychosoziale   

 Versorgung 

 Arbeitskreis „Schwangere und Junge Eltern” 

 BASE Ost – Vernetzungsplattform der  

 Arbeitsassistenzen im Osten Österreichs 

 Beirat „Rauchen und Alkohol in der  

 Schwangerschaft” 

 DABEI – Dachverband berufliche Integration 

 Dachverband Männerarbeit Österreich 

 Dachverband Österreichischer Osteoporose   

 Selbsthilfegruppen 

 Dachverband Wiener Sozialeinrichtungen 

 Diversitätsplattform der Stadt Wien 

 Expertinnenbeirat Frauengesundheit der Stadt   

 Wien 

 FGM­ExpertInnenbeirat 

 Forum Suchtprävention (SDW) 

 HERMIT – Hernals miteinander 

 Interministerielle Arbeitsgruppe Opferschutz­ 

 orientierte Täterarbeit 

 Kompetenzteam „Frauen mit Behinderung“ 

 Netzwerk gesundheitskompetente Jugendarbeit,  

 Bundesnetzwerk der offenen Jugendarbeit 

 Netzwerk NEBA 

 Netzwerk österreichischer Frauengesundheits­ 

 zentren 

 Netzwerk „Psychosoziale Gesundheit in  

 Schwangerschaft und früher Elternschaft“ 

 Österreichischer Frauenring 

 Österreichische Plattform Gesundheitskompetenz 

 Österreichische Plattform gegen weibliche Genital­ 

 verstümmelung 

 Österreichisches Netzwerk gesundheitsfördernder  

 Krankenhäuser und Gesundheitseinrichtungen 

 Plattform gegen Ausbeutung und  

 Menschen handel  

 Plattform Gesundheit und Wohnungslosigkeit  

 Projektbeirat BMASGK EU Projekt „Väterkarenz“ 

 Psychosoziale Gesundheit für Menschen mit  

 Fluchthintergrund – GÖG 

 Regionalforum Donaufeld 

 Regionalforum Floridsdorf Nord­West 

 Regionalforum Großfeldsiedlung 

 Regionalteam Meidling 

 Runder Tisch „Flucht und Frauengesundheit“ 

 Runder Tisch „Frühe Hilfen“ 

 Seestädter Gesundheitskonferenz 

 Sozialvormittag der Bezirksvorstehung Floridsdorf

 Task Force zur Bekämpfung des Menschenhandels 

 Task Force Sozioökonomische Determinanten von  

 Gesundheit (GÖG) 

 Vernetzungstreffen Kampagne „Sezioneri“ 

 Wiener Forum Gesundheitskompetenz 

 Wiener Forum Übergewicht und Adipositas 

 Wiener Gesundheitszielforen: Kinder und   

 Jugendliche, Menschen im erwebsfähigen Alter   

 und ältere Menschen
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Qualitätssicherung 
der Arbeit

Supervisionen, Klausuren und Intervisionen

Die fachliche und professionelle Qualität und die gute 

fach­ und standortübergreifende Zusammenarbeit der 

Teams sind nur durch eine Vielzahl an begleitenden, 

qualitätssichernden Maßnahmen möglich. Dazu zählen 

etwa wöchentliche Teamsitzungen, regelmäßige 

projektbezogene Meetings, Jours Fixes mit Projekt­

leiterInnen und BeraterInnen, themenspezifische 
Arbeitsgruppen, jährliche MitarbeiterInnenorientie­

rungsgespräche und Teamklausuren. Dies zählt seit 

vielen Jahren zu den Standards von FEM, FEM Süd und 

MEN. 

Die Teams der FEM Elternambulanz, das Projektteam 

„Gesundheit für wohnungslose Frauen und Familien”, 

das standortübergreifende Team des Projektes NEDA, 

das Beratung für geflüchtete Frauen und Männer 
anbietet, sowie das Team des MEN oder das Projekt ­ 

team „Bedarfsorientierte Gesundheitsförderung 

für wohnungslose Männer“ nehmen regelmäßige 

Fallsupervisionen in Anspruch, um einige Beispiele zu 

nennen. Darüber hinaus findet auch interner fachlicher 
Austausch in Form von Intervisionen an den Standorten 

des Instituts für Frauen­ und Männergesundheit statt. 

Auch Einzelsupervisionen und Coachings können nach 

Möglichkeit von den MitarbeiterInnen der einzelnen 

Standorte in Anspruch genommen werden.

Durch die Corona­Maßnahmen kam hier dem Thema 

der Online­Vernetzung und Online­Supervisionen eine 

besondere Rolle zu. Dadurch konnte gewährleistet 

werden, dass sich die MitarbeiterInnen weiterhin sehen 

konnten, der persönliche Austausch nicht verloren 

ging und das Team­Gefühl erhalten blieb. Soweit es 

die Rahmenbedingungen erlaubten, fanden wichtige 

Besprechungen oder Fortbildungen auch im Präsenz ­ 

modus statt.

Nach Bedarf fanden an den einzelnen Standorten 

Klausuren zu unterschiedlichen Schwerpunkten statt. 

Gerade im Jahr der Pandemie lag der Fokus des 

Austausches innerhalb der Teams, aber auch des 

gesamten Instituts, in der Erreichung der Zielgruppen, 

der ungehinderten Umsetzung der Gesundheitsförde­

rungsprojekte trotz Kontakteinschränkungen und der 

Etablierung neuer gesundheitsfördernder Maßnahmen 

für die Zielgruppen aufgrund Covid­19. Zahlreiche 

Arbeitsgruppen, Klausuren und Besprechungen im 

Online­Format fanden auf unterschiedlichen Ebenen 

statt, um in uneingeschränkter Qualität weiterarbeiten 

zu können.

Wie schon in den vergangenen Jahren, gibt es 

laufenden standortübergreifenden Austausch und 

Arbeitsgruppen im Bereich von Datenschutz und 

Dokumentation. Diese treffen sich mehrmals im Jahr – 

auch das dient der Qualitätsentwicklung im Institut. So 

femvital – Wiener Programm für Frauengesundheit
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Traumabehandlung, Sexuelle Diagnostik, Gesund­

heitskompetenz, Social Media, Online­Techniken, 

Psychopharmakologie, Extremismus und Radikali­

sierung, Übergewicht und Adipositas, Medienarbeit, 

Aufdeckung sexualisierter Gewalt bei männlichen 

Zielgruppen – um nur einige zu nennen. 

Wesentlich waren naturgemäß auch Schulungen 

zum Thema Covid­19, von der Prävention bis zur 

Behandlung oder aber auch zu Führung in Krisen.

Um den MitarbeiterInnen auch fachliches Know­How im 

Umgang mit Online­Tools zu geben, wurden insgesamt 

vier betriebsinterne Fortbildungstage mit Astrid Roth 

abgehalten. Unter dem Titel „Train the virtual trainerin“ 

bekamen die TeilnehmerInnen eine Vielfalt an metho­

dischen Anregungen und unterhaltsamen Moderations­

methoden für gelungene Online­Begegnungen im 

Einzelsetting, aber auch Workshops, Seminare oder 

Tagungen.

Das Projektteam von NEDA – einem Projekt zur psycho­

sozialen Betreuung geflüchteter Menschen – erhielt 
eine Fortbildung zum Thema „telefonische Beratung“ 

um mit der geänderten Bedarfslage aufgrund der 

Pandemie besser umgehen zu können.

konnte in Begleitung durch diese Arbeitsgruppe 2020 

ein neues Zeiterfassungssystem umgesetzt werden und 

ein elektronisches Dokumentationssystem auf den Weg 

gebracht werden.

Von besonderer Bedeutung war es, Prozesse, Abläufe 

und Methoden an die Erfordernisse der neuen 

Arbeitsbedingungen anzupassen. Hohe Flexibilität 

und ein gelingender, rascher interner Wissens­ und 

Informationstransfer waren wesentliche Faktoren zur 

Bewältigung der Krise. Hoher Zusammenhalt und 

gegenseitige Unterstützung waren Kennzeichen für 

eine stabile, krisenresistente Organisationskultur und 

ein gutes Miteinander.

Wie wichtig der Zusammenhalt in Krisen ist, hat 

sich auch darin gezeigt, wie die Teams mit dem 

Terroranschlag am 2. November 2020 umgegangen 

sind. Es war zum einen erforderlich, unmittelbar für 

KlientInnen da zu sein, die unter massiven Ängsten und 

Symptomen der Retraumatisierung litten. Gleichzeitig 

war die Belastung auch für Mitarbeiterinnen selbst 

enorm, ob mit oder ohne Migrationserfahrung. Einem 

Wunsch des Teams folgend, wurde eine Solidaritäts­

kundgebung von Frauen in der Innenstadt organisiert, 

an der viele Beraterinnen von FEM Süd und FEM 

teilnahmen und somit der gemeinsamen Betroffenheit 

und Verbundenheit Ausdruck verliehen wurde.

Vorträge, Fortbildungen und Tagungen 

Zur Qualitätssicherung zählt natürlich auch die 

laufende fachliche Fort­ und Weiterbildung. Trotz des 

Ausfalls von diversen Tagungen und Fortbildungs­

 reihen, waren die MitarbeiterInnen des Institutes sehr 

viel bei Vorträgen, Fortbildungen und Fachtagungen 

vertreten. 

Insbesondere die BeraterInnen und Projekt­

managerInnen nahmen an einer breiten Palette an 

Online­Fortbildungen und ­Tagungen teil. In Summe 

waren dies etwa 150 Angebote der Fort­ und Weiter­

bildung. Die Themenpalette war breit gestreut 

und umfasste unter anderem folgende Themen: 

Solidaritätskundgebung FEM und FEM Süd
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Gesundheitsförderung  
für MitarbeiterInnen

Die Gesundheitsförderung für die etwa 100 Mitarbei­

terInnen des Institutes stand 2020 ganz im Zeichen der 

Corona­Maßnahmen. Dabei bewährte sich der multi­

professionelle und standortübergreifende „Gesund­

heitsrat”, der vor einigen Jahren im Rahmen einer 

„fit2work“ Betriebsberatung ins Leben gerufen wurde 
und für gesundheitliche Anliegen und Problemlagen im 

Setting Arbeit zuständig ist.

So wurden im März 2020 zu Beginn der Covid­19­

Maßnahmen in einer gemeinsamen Steuerungsgruppe 

mit dem Leitungsteam des Instituts für Frauen­ und 

Männergesundheit Maßnahmen und notwendige 

Umsetzungsschritte besprochen, die nicht nur die 

 KlientInnen, sondern auch die MitarbeiterInnen 

betrafen. 

Dazu wurden vom Institut gemeinsam mit dem 

Gesund heitsrat regelmäßig Informationen und 

aktuelles Wissen recherchiert, aufbereitet und zur 

Verfügung gestellt. Es wurden jeweils zu den einzelnen 

Lockdown­Varianten genaue Vorgehensweisen und 

Vorschriften am Arbeitsplatz erarbeitet, die dazu 

dienten, die Ansteckungsgefahr auf allen Seiten zu 

verringern und andererseits das Sicherheitsgefühl der 

MitarbeiterInnen zu erhöhen. Diese Schritte wurden 

darüber hinaus mit den ärztlichen Leitungen in der 

Klinik Floridsdorf und der Klinik Favoriten laufend 

abgestimmt. Hilfreich waren dabei vielfach die fun­

dierten, aktuellen Informationen des Berufsverbands 

österreichischer PsychologInnen, vor allem in Hinblick 

auf sich ständig verändernde Verordnungen und 

Richtlinien für Gesundheitsdienstleistungen.

Der Umgang mit Covid­19 in der Betreuung in der 

MEN VIA Schutzwohnung war eine besonders große 

Herausforderung. Im Setting des Betreuten Wohnens 

musste hier sehr viel beachtet werden, da es einen 

besonders dichten Klienten­Kontakt gibt. Dazu holte 

sich das Team laufenden internen und externen Input 

u.a. von der Klinik Favoriten Dr. Ata Kaynar, Neuner ­ 

haus, LEFÖ­IBF u.a.m. Diese Maßnahmen bewähren 

sich nachhaltig und sorgen bis dato für ein gutes 

Sicherheitskonzept in der Wohnbetreuung.

Ab Herbst standen den MitarbeiterInnen darüber 

hinaus auch Antigen­Tests zur Verfügung, die von 

institutseigenem medizinischem Fachpersonal durch­

geführt wurden. So konnten die Tests regelmäßig 

stattfinden, was auch von vielen MitarbeiterInnen 
gerne genutzt wurde und wird. 

Auf Verhältnisebene wurde den Maßnahmen auch 

insofern Rechnung getragen, indem ausreichend 

Testungen durch Dr. Ata Kaynar und Bakk.a Umyma Eljelede

FEMinale in der FEM Süd Frauenassistenz (oben),  

Verabschiedung OAR Reinhard Faber im Team (unten)



27

Picknick im Team bei FEM, FEM Süd und MEN

Schutzausrüstung (MNS, FFP­2 Masken, Desinfek­

tionsmittel etc.), aber auch technische Infrastruktur 

in Form von Kameras, Headsets oder Bildschirmen 

gekauft wurde, damit die MitarbeiterInnen im Falle 

von Online­Meetings oder Beratungen auch über ein 

professionelles Equipment verfügen. 

Um den persönlichen Kontakt so gut es geht auch 

weiterhin zu pflegen, veranstaltete das MEN im Juni 
2020 auch ein Picknick, welches unter Einhaltung der zu 

dieser Zeit geltenden Maßnahmen im Freien stattfand. 

Dennoch war dies eine gute Gelegenheit, auch wieder 

eine Team­Stimmung in Präsenz zu bekommen.

Das Frauengesundheitszentrum FEM traf sich im Juni 

2020 zu einem sommerlichen und entspannten Team­

treffen im Floridsdorfer Wasserpark, um nach dem 

ersten Lockdown und langer Zeit der reinen Online­

kontakte nebst einem gemütlichen Picknick persönlich 

zu plaudern und etwas Erfreuliches gemeinsam zu 

unternehmen:

Das Team des FEM Süd hatte noch vor Beginn 

der Pandemie eine schöne Gelegenheit für ein 

gemeinsames Erlebnis. Das Team der FEM Süd­ 

Frauen assistenz lud im Februar 2020 zur „FEMinale“, 

einer gemeinsamen Filmvorführung anlässlich des 

20­Jahre­Jubiläums von FEM Süd. Der ausgewählte 

Wunschfilm war „Die Berufung“, der sich dem Leben 
und Wirken von Ruth Bader Ginsburg widmete. Bei 

Popcorn und Cola war der Film über diese Kämpferin 

der Gleichberechtigung eine verbindende Erfahrung.

Als die Team­Meetings nicht mehr in dieser Form 

stattfinden konnten, haben sich die Kolleginnen von 
FEM Süd und der FEM Süd­Frauenassistenz auch zu 

einem Picknick im Wiener Prater getroffen – mit mehr 

oder weniger gesundem Essen, Fußball spielen und vor 

allem mit viel Wiedersehensfreude!
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Medienbeiträge und 
Publikationen

Medienbeiträge

Die Arbeit der Frauengesundheitszentren FEM und 

FEM Süd sowie des Männergesundheitszentrums 

MEN war auch 2020 von Interesse für Print­, TV­ und 

Online­Medien. Viele Anfragen hatten die Aus­

wirkungen der Covid­19­Pandemie auf die Gesundheit 

von Frauen und Männern sowie Mädchen und Burschen 

zum Inhalt. Insbesondere die psychosozialen Folgen 

der Pandemie waren häufiges Thema. Neben Anfragen 
zu den Arbeitsschwerpunkten der Gesundheitszentren 

konnten somit im Jahr 2020 etwa 45 Beiträge ver­

zeichnet werden.

In den Magazinen „Gesundes Österreich” (Fonds 

Gesundes Österreich) oder „Gesunde Stadt“ (Wiener 

Gesundheitsförderung), aber auch in Tages­ und 

Wochenzeitungen, sogar in den Tiroler Nachrichten 

gab es Berichte über Arbeitsbereiche des Instituts 

oder Interviews mit Expertinnen des Instituts zu unter­

schiedlichen Themenbereichen der Gesundheit.

So widmete sich ein ganzseitiger Beitrag im Magazin 

„Gesundes Österreich“ dem Thema Männliche Vielfalt 

und stellte dazu das preisgekrönte Projekt „Burschen.

Leben.Vielfalt“ vor. Auch in der Ärzte Woche gab es im 

Februar 2020 einen Schwerpunkt Männergesundheit. 

Besonders hervorzuheben ist auch ein Beitrag, der das 

Thema Männer als Betroffene von Menschenhandel 

fokussierte. Die Stiftung Männergesundheit führte 

anlässlich des „Tages der ungleichen Lebens­

erwartung“ ein Interview mit Manfred Buchner, in dem 

er über Formen des Menschenhandels und Arbeits­

ausbeutung berichtete und das Angebot von MEN VIA 

vorstellte.

In den Tiroler Nachrichten erschien ein Interview mit 

der Leiterin von FEM zum Thema Bodyshaming: „Zum 

Schämen sind nur die Kommentare“. 

FEM Süd freute sich über Berichte im Standard sowie 

eine große Reportage im Profil im Mai 2020. Letztere 
beschäftigte sich mit der Retraumatisierung vieler 

Menschen mit Migrations­ oder Fluchtbiographie 

durch die Covid­19­Pandemie. Neben der Leiterin von 

FEM Süd kamen vier Beraterinnen in diesem Artikel zu 

Wort (Mag. Özlem Akar, Umyma Eljelede, Bakk.a, Mag. 

Natalija Kutzer, Mag. Tamador Omar). 

FEM, FEM Süd und MEN waren zu unterschiedlichen 

Gesundheitsthemen auch in diversen TV­ und Radio­

sendern zu Gast, wie etwa dem ORF, Puls 24 oder ATV 

sowie Radio Orange. Auch für das aktuell sehr beliebte 

Medium „Podcast“ standen MitarbeiterInnen als 

Interviewpartnerinnen zur Verfügung.

In einem kurzen Beitrag in der Sendung „Wien heute“ 

des ORF berichtete Maria Bernhart über die Angebote 

der FEM Elternambulanz und die Herausforderung, die 

eine Elternschaft mit sich bringt.

Hilde Wolf war als Expertin zu den psychischen 

Auswirkungen der Pandemie als Studiogast bei Ö1 

eingeladen in der Reihe Moment – Leben heute. 

Inhaltlich ging es um besonders vulnerable Gruppen in 

der Pandemie und die sozioökonomischen Folgen der 

Maßnahmen für die Bevölkerung.

Für das MEN war Romeo Bissuti in einer Doku­

mentation von Gabi Schweiger zum Thema sexuelle 

Gesundheit eingeladen („Penissimo“), aber auch rund 

um die 16 Tage gegen Gewalt an Frauen mehrfach 

medialer Interviewpartner.

MEN VIA war mit nationalen und internationalen 

Beiträgen vertreten, wie etwa im Schweizer Radio SRF 

in der Sendung „Tagesgespräch“.

Titel der Sendung: „Männer als Opfer von Men­

schen handel – wirklich“ oder in einem Podcast der 

von IOM Bern in Zusammenarbeit mit dem Eidgenös­

sischen Departement für auswärtige Angelegenheiten 

(EDA) umgesetzt wurde. In der Schweiz gibt es 

aktuell Bemühungen, eine Anlaufstelle für Männer 

als Betroffene von Menschenhandel aufzubauen, 

die Arbeit von MEN VIA gilt hier als Model of good 

practice.

Wie jedes Jahr wurden auch im Jahr 2020 laufend 

Newsletter versandt, der Newsletter der „Plattform 

Gesundheit und Wohnungslosigkeit“ von FEM und 

MEN oder der regelmäßige Infobrief an die Mitglieder 
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der Osteoporose Selbsthilfe Wien (von FEM orga­

nisiert). Für das Gesundheitsprojekt für Volksschulen 

wurde in der Zeit der Pandemie ein neuer Newsletter 

für Schulen entwickelt.

Darüber hinaus war das Institut für Frauen­ und 

Männer gesundheit in Beiträgen von Online­Medien, 

Rundbriefen oder Newslettern vertreten, wie bei­

spielsweise mit dem Projekt „Herzensbildung“ im 

Newsletter der Allianz für Gesundheitsförderung oder 

dem ONGKG Rundbrief. Sämtliche aktuellen Angebote 

des Instituts für Frauen­ und Männergesundheit für 

MitarbeiterInnen des Wiener Gesundheitsverbundes 

wurden in Form von Beiträgen für das Intra­ und 

Internet des Wiener Gesundheitsverbunds aufbereitet.

Publikationen

Die Methoden und Erfahrungen des Institutes werden 

immer wieder auch in Form von Publikationen einer 

interessierten Fachöffentlichkeit zur Verfügung gestellt. 

Bei Bedarf werden auch für NutzerInnen Gesund­

heitsinformationen auf Websites und Social Media 

Plattformen veröffentlicht.

Aufgrund der Pandemie und der Verlagerung der 

Angebote, Maßnahmen und des Austausches in den 

digitalen Raum wurde die Nutzung sozialer Medien wie 

beispielsweise Youtube, WhatsApp, Facebook uvm. im 

Jahr 2020 forciert.

Im Rahmen mehrerer Gesundheitsförderungsprojekte 

wie „Durchblicker*in“, NEDA und auch der Jugend­

gesundheitskonferenzen wurden Videos und Beiträge 

mit relevanten Gesundheitsinformationen von den Pro­

jektteams produziert und für die NutzerInnen auf Social 

Media Plattformen gepostet oder über Verteiler an das 

Fachpublikum und auch an die NutzerInnen verschickt. 

Im Projekt NEDA wurden beispielsweise Videos zum 

Thema „Pandemiemüdigkeit“ und „Achtsamkeit“ in 

verschiedenen Sprachen produziert, um mittels dieser 

Beiträge geflüchtete Menschen mit hilfreichen Infor­
mationen zu erreichen.

Das Frauengesundheitszentrum gestaltete für die Face­

book­Seite des Floridsdorfer Bezirksvorstehers einen 

Beitrag über alle Angebote.

FEM Süd hatte im Jahr 2020 die Gelegenheit, drei Pub­

likationen im Rahmen von Kooperationen mitgestalten 

oder im Rahmen von Projekten selbst entwickeln und 

umsetzen zu können. Diese zeigen die Bandbreite der 

Aktivitäten.

In Kooperation mit dem Wiener Programm für Frauen­

gesundheit konnte die langjährige Erfahrung von 

FEM Süd in der betrieblichen Gesundheitsförderung 

speziell für Frauen Eingang finden in ein Handbuch für 
ExpertInnen.

Um die Gesundheit von Frauen und Männern in der 

Arbeitswelt gezielt zu fördern, muss die Kategorie 

Geschlecht – neben anderen wichtigen Determinanten 

wie Alter, sozioökonomischer Status oder Migrations­

biographie – systematisch berücksichtigt werden. Die 

vorliegende Publikation liefert Hilfestellung für die 

Praxis der betrieblichen Gesundheitsförderung für 

Frauen.

Im Rahmen des Projekts „WERTVOLL – Mädchen im 

Blickpunkt“ wurden in der Abschlussphase Gruppen­

methoden und Übungen zu unterschiedlichsten 

Publikationen für Frauen und Mädchen
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Themen der mädchenspezifischen Gesundheits­

förderung gesammelt. Alle Aktivitäten in dem dabei 

entstandenen Methodenhandbuch wurden von den 

FEM Süd­Trainerinnen erprobt und haben sich als 

nützliche Arbeitsgrundlagen erwiesen. Ziel ist es, 

dass auch andere Fachkräfte in der Mädchenarbeit 

Anregungen für ihre Arbeit darin finden.

Auch die Kooperation mit dem Österreichischen 

Integrationsfonds (ÖIF) hat eine neue Publikation 

hervorgebracht. Die Informationsbroschüre „Gegen 

Gewalt an Frauen“ wurde vom ÖIF in Zusammenarbeit 

mit dem Österreichischen Roten Kreuz (ÖRK) und 

FEM Süd erarbeitet und informiert umfassend über 

die vielfältigen Formen der Gewalt, denen Frauen und 

Mädchen ausgesetzt sind.

Der Österreichische Integrationsfonds (ÖIF) möchte 

mit dieser Handreichung MultiplikatorInnen aus 

dem Gesundheits­ und Sozialbereich unterstützen. 

Im Mittelpunkt stehen Handlungsempfehlungen im 

Umgang mit betroffenen oder gefährdeten Frauen und 

Mädchen. Ziel ist es, Sensibilisierung und Bewusst­

seinsbildung zu stärken.

Eine Fachpublikation gab es von Seiten MEN VIA im 

Tagungsband der Wissenschaftlichen Kriminologischen 

Gesellschaft. 

Der Titel des Beitrags lautet: „Männer als Betroffene 

von Menschenhandel: Anforderungen an den 

Opfer schutz, Belastungsfaktoren im Strafverfahren und 

Chancen durch Prozessbegleitung für Betroffene“. 

Der gesamte Tagungsband kann über die Homepage 

der Kriminologischen Gesellschaft kostenfrei herunter­

geladen werden.

Üblicherweise besuchen jedes Jahr nationale oder inter­

nationale Delegationen die Frauengesundheitszentren 

und das Männergesundheitszentrum. Das gegenseitige 

Kennenlernen und der fachliche Austausch sind 

dabei immer sehr anregend und bereichernd. Durch 

die Corona­ Pandemie konnten 2020 etwas weniger 

persönliche Delegationen empfangen werden. 

Dennoch wurde im Institut großer Wert auf nationalen 

sowie länderübergreifenden Austausch gelegt, der 

umständehalber online stattfand. 

So traf sich das Männergesundheitszentrum MEN 

Anfang Juli 2020 mit dem Projekt MEN Speak Out. 

Dieses Pilotprojekt, welches in Großbritannien, Belgien 

und den Niederlanden durchgeführt wurde, qualifizierte 
als erstes seiner Art in Europa männliche Peers als 

Mitstreiter gegen FGM/Cutting. Die Projektleiterin Toks 

Okeniyi berichtete gemeinsam mit Solomon Zewolde 

über die Erfahrungen, die sie dabei in den vergangenen 

Jahren gemacht haben. Das war für den Austausch rund 

um das Projekt Intact Men eine sehr interessante und 

bereichernde Erfahrung. 

Im Frauengesundheitszentrum FEM Süd gab es – trotz 

schwieriger Rahmenbedingungen – erfreulicherweise 

Besuche und Exkursionen von Kooperationspart­

nerInnen.

Im Juni waren Mitarbeiterinnen des österreichischen 

Integrationsfonds zu Gast bei FEM Süd in der Klinik 

Favoriten. Eine Gruppe von 9 Mitarbeiterinnen aus dem 

Personalwesen informierten sich dabei über die Arbeit 

Delegationen
und Exkursionen 

Projektbesuch des Österreichischen Integrationsfonds
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im Frauengesundheitszentrum sowie insbesondere über 

Angebote, die sich gegen Gewalt gegen Frauen und 

gegen weibliche Genitalverstümmelung einsetzen.

Am 3. Juli fand ein besonderer Besuch in der 

FEM Süd Frauenassistenz statt. Auf Initiative von 

Nationalrats abgeordneter Gabriele Heinisch­Hosek 

war eine Gruppe von engagierten SPÖ­Frauen 

zu Gast. Besonders erfreulich war, dass auch die 

nieder österreichische Gesundheitslandesrätin Ulrike 

Königsberger­Ludwig an diesem Termin teilnahm. 

Das Thema Frauengesundheit stand im Mittelpunkt, 

die Mitarbeiterinnen der Frauengesundheitszentren 

berichteten über die Entstehungsgeschichte, die Ent­

wicklung der Einrichtungen und über aktuelle Themen 

in der Arbeit. Die Pandemie mit ihren psychosozialen 

Folgen hat die Wichtigkeit der Arbeit noch einmal 

deutlich gemacht. Es fand ein anregender Erfahrungs­

austausch statt, bei dem viele neue Ideen entstanden 

sind.

Am 15. September 2019 stand eine Einladung von 

Frauenstadträtin Kathrin Gaal auf dem Programm. 

Vertreterinnen unterschiedlichster Fraueneinrichtungen 

nahmen an dieser Exkursion ins Museum Brennpunkt 

teil, so auch FEM Süd. Der Höhepunkt war eine Sonder­

führung für alle Teilnehmerinnen. Die Ausstellung „Plan 

B. Wie Frauen Wien veränderten“ sorgte für spannende 

Einblicke in die Geschichte Wiens und das Wirken von 

Frauen.

Gesundheitslandesrätin Königsberger-Ludwig und 

Nationalratsabgeordnete Heinisch-Hosek zu Besuch

Am 23. September 2020 konnte – unter Einhaltung der 

Sicherheitsvorkehrungen – ein weiterer Besuch in der 

FEM Süd Frauenassistenz empfangen werden. 

Eine kleine Delegation von Terre des Femmes, der 

neu gegründeten Städtegruppe Wien traf sich mit 

Kolleginnen von FEM Süd zu einem Kennenlernen. 

Gemeinsam wurde einen Nachmittag lang diskutiert, 

wie Frauen und Mädchen, die von weiblicher Genital­

verstümmelung betroffen oder bedroht sind, best­

möglich geholfen werden kann. 

Bei Viktoria Kriehebauer, Prof.in Beate Wimmer­ 

Puchinger und ihrem Team bei Terre des Femmes ist 

großer Tatendrang spürbar und alle freuen sich auch 

über innovatives, kreatives und feministisches Handeln 

zur Stärkung von Frauen!
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Zahlen 
im Überblick

3

116.366 
Mails

21.276 
Telefongespräche

135.866 
Zugriffe auf Homepage 

22.153 
Persönliche Beratungen und 

Informationsgespräche

5.705 
Kontakte bei Kursen, Gruppen 

und körpertherapeutischen 

Maßnahmen

421 
TeilnehmerInnen an 

Jugendworkshops 

5.545 
BesucherInnen bei 

Informations veranstaltungen  

und Vorträgen 

314.785 
Kontakte gesamt

1.984 
TeilnehmerInnen bei 

 Aktivitäten der Aus-, Fort- 

und Weiterbildung

5.469 
Kontakte bei Struktur- und 

Netzwerkarbeit 
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4

FEM

Aktivitäten im  
Überblick

Die Umsetzung sämtlicher Aktivitäten – beginnend bei 

den Beratungen, den Kursangeboten, der Schulung von 

MultiplikatorInnen, bis hin zur Vernetzungstätigkeit – 

war im Frauengesundheitszentrum FEM im Jahr 2020 

natürlich stark von der Pandemie und damit einher­

gehenden Beschränkungen beeinflusst. Zudem befindet 
sich die seit fast 30 Jahren etablierte Einrichtung erst 

seit rund eineinhalb Jahre am neuen Standort in der 

Klinik Floridsdorf und damit in einem anderen Umfeld 

mit neuen Voraussetzungen, Kooperationen, einem 

neuen Kreis an NutzerInnen u.v.m. 

Nicht alle Angebote, die im FEM 2020 zur Stärkung 

der Gesundheit von Frauen in Wien und vor allem 

in Floridsdorf angedacht waren, konnte in geplanter 

Weise umgesetzt werden. Das Jahr war geprägt 

durch rasche Umstellungsmaßnahmen auf virtuelle 

Formate, Anpassung von Konzepten an die „neuen“ 

Gegeben  heiten und Regelungen, sowie den zahlreichen 

Gesprächen mit dem Hintergrund, wie Frauen und 

Mädchen gerade in diesen schwierigen Zeiten begleitet, 

beraten und erreicht werden können. Rückblickend kann 

festgestellt werden, dass diese Maßnahmen auch gut 

gelungen sind. Stolz kann das FEM nun auf die dazuge­

wonnenen Kompetenzen zurückblicken und in Zukunft 

daraus neue Ideen entwickeln. 

Beratungen

Interessant erschienen dem FEM als Einrichtung zur 

frauenspezifischen Beratung und Gesundheitsförderung 
in Wien in Zeiten einer globalen Pandemie mögliche 

Veränderungen hinsichtlich des etablierten Beratungs­

angebotes. Nach wie vor ist diese Leistung bei Frauen 

und Mädchen in ganz Wien gefragt. Insgesamt wurden 

im Jahr 2020 trotz der Pandemie fast 7.400 Beratungen 

und Info­Gespräche an den verschiedenen Standorten 

und aufsuchend durchgeführt, etwa 26% davon in 

den Erstsprachen (Farsi/Dari, Arabisch, Türkisch 

und Polnisch). Bereits im ersten Lockdown im März 

2020 stellte das FEM rasch auf Telefon­ und Online­ 

Beratungsangebote um, machte aber ab dem Sommer 

2020 wieder Beratungen in Präsenz möglich, um eine 

lückenlose Betreuung der KlientInnen zu garantieren.

Fast 60% der Beratungen fanden aufsuchend durch ein 

multiprofessionelles Team im Rahmen des etablierten 

Projekts „Gesundheit für wohnungslose Frauen und 

Familie“ statt. Trotz Pandemie wurden 580 Beratungen 

mehr im Vergleich zum Vorjahr durchgeführt – in 

insgesamt 36 verschiedenen Einrichtungen der Wiener 

Wohnungslosenhilfe. Diese Zielgruppe ist gerade in 

Zeiten der Pandemie mehrfach belastet – durch Wohn­

probleme, psychische Probleme, sowie oft auch durch 

Gewalterfahrungen. Das Team konnte 2020 persönlich 

und telefonisch im Rahmen dieses Projektes psycho­

soziale und gynäkologische Beratungen anbieten, sowie 

mittels informeller Gespräche und Kurzberatungen 

bedarfsorientiert unterstützen. 

Seit Juni 2019 setzt das FEM auch das Kooperations­

projekt „NEDA“ (gemeinsam mit FEM Süd und MEN) 

um. Auch am neuen Standort in der Klinik Floridsdorf 

fanden 2020 persönlich und telefonisch psychosoziale 

Beratungen im Rahmen dieses Projekts vor allem in 

den Sprachen Dari, Farsi und Arabisch für geflüchtete 
Frauen und Mädchen in der Grundversorgung statt. 

Am Standort FEM Elternambulanz, der eng an die 

gynäkologisch - geburtshilfliche Abteilung in der Klinik 
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Ottakring gekoppelt ist, werden Frauen in peripartalen 

Krisensituationen betreut. Insgesamt 26% aller 

Beratungen des FEM fanden in diesem Kontext statt. 

Die Beratungen werden in den Erstsprachen Deutsch, 

Polnisch und Türkisch ambulant, sowie Info­Gespräche 

direkt auf den Stationen an den Betten der Frauen 

durchgeführt. Gerade Letztere mussten pandemie­

bedingt für den Zeitraum von mehreren Monaten aus­

gesetzt werden – der Anteil an ambulanten Beratungs­

gesprächen hat aber im Vergleich zum Vorjahr sogar 

zugenommen. 

Frauen in Schwangerschaft und nach der Geburt haben 

auf Grund der aktuellen Situation einen besonders 

hohen Unterstützungsbedarf – die Zeit rund um die 

Geburt ist durch viele Veränderungen und Unsicher ­ 

heiten, aber auch Überforderung geprägt – all diese 

Aspekte haben sich „coronabedingt“ noch verstärkt.

Am Standort in der Klinik Floridsdorf, in der sich das 

FEM seit Juli 2019 befindet, wurden insgesamt 17% 
der Beratungen durchgeführt ­ persönlich wie auch 

telefonisch. Im ersten Lockdown ab März 2020 wurde 

komplett auf Online­ und telefonische Angebote 

umgestellt, ab Sommer 2020 waren unter strengen 

Auflagen Beratungen vor Ort möglich – es wurden 
von Klientinnen oft Kombinationen aus persönlichen 

und telefonischen Beratungsmöglichkeiten genutzt. 

Erfahrungsgemäß sind für viele Klientinnen tele­

fonische Beratungen eine gute Option, sofern sie 

die  Psycho login oder Therapeutin bereits persönlich 

kennen, bzw. sie selbst Rückzugsorte haben, um 

in Ruhe zu telefonieren. Für Erstkontakte zwischen 

Klientinnen und Therapeutinnen/Psychologinnen sind 

Telefonberatungen weniger gut geeignet.

Es zeigt sich, dass weiterhin psychologische und 

psychotherapeutische Beratungen neben ärztlichen 

und Gesundheitsberatungen am öftesten in Anspruch 

genommen wurden. Dementsprechend fanden die 

Beratungen in rund 90% der Fälle im Einzelsetting 

statt. 

Das Beratungsangebot von FEM ist auf eine nieder­

schwellige und kurzfristige Hilfestellung fokussiert. 

Je nach Thema der Beratungen konnte ungefähr 

der Hälfte (58%) der Frauen bereits in ein bis drei 

Gesprächen geholfen werden.

Frauen, die weiterführende oder spezifische Unter­
stützung brauchen, wurden im letzten Jahr insgesamt 

286x mit passenden zusätzlichen Interventionen 

unterstützt. Am häufigsten wurden die Klientinnen 
2020 zu einer Psychotherapie oder Fachärztin/­arzt 

weiter geleitet, gefolgt von institutsinterner Über­

weisung wie der Frauenassistenz oder FEM Süd. Durch 

1
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Beratungen an den Standorten  
und aufsuchend
N = 7.364

1 57%  Projekt „Gesundheit für  

  wohnungslose Frauen und   

  Familien in Wien“

2 26%  Standort FEM-Elternambulanz

3 17% Standort FEM Klinik Floridsdorf

die gute Vernetzung ist es den Beraterinnen vom FEM 

möglich, eine bedarfsorientiert und individuell an die 

KlientIn angepasste (Weiter­)Versorgung zu gewähr­

leisten. 

Für den überwiegenden Teil der KlientInnen, die 

2020 im FEM das Beratungsangebot genutzt haben, 

war es die erste psychosoziale Begleitung durch eine 

Psychologin oder Psychotherapeutin. Insgesamt rund 

zwei Drittel (669 von 1028) der KlientInnen hatten 

vorher noch keine Behandlung aufgrund psychosozialer 

Probleme. 

Auch das FEM stellte sich die Frage, ob die Pandemie 

Auswirkungen auf die Themen der Beratung hat. 

Vordergründig waren Beratungen aufgrund psychischer 

Probleme und der Frage nach der psychischen Balance. 

Insgesamt konsultierten 24% der Frauen eine Beraterin 

im FEM aufgrund einer dieser Thematiken. An zweiter 

und dritter Stelle waren partnerschafts­ und familien­

bezogene Themen. Der Themenkomplex „Familie“ 

war in 16% der Fälle Grund, warum eine Beratung im 

FEM in Anspruch genommen wurde. Die Themen­
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bereiche „Partnerschaft“ und „Familienplanung, 

Schwangerschaft und Geburt“ waren jeweils in 9% der 

Fälle Hauptthema der Beratung. Die Beraterinnen im 

FEM stehen nicht nur am Standort Elternambulanz für 

diese und ähnliche Themen Frauen seit vielen Jahren 

zur Seite. Hinsichtlich der Verteilung und Relevanz 

der Themen lässt sich kaum ein Unterschied zum 

letzten Jahr feststellen. Auffällig erscheint, dass das 

Thema „Gewalterfahrungen“ 2020 öfter in Beratungen 

thematisiert wurde als noch im Jahr 2019. (2020: 135 

Nennungen und 2019: 99 Nennungen)

Etwa 300 Frauen, die im FEM 2020 eine Beratung 

aufgesucht haben, wiesen laut Diagnose eine psy­

chische Erkrankung auf. Am häufigsten litten diese 
Frauen an neurotischen, Belastungs­ und somato­

 formen Störungen (30%) sowie affektiven Störungen 

wie beispielsweise Depression (30%). Ungefähr 18% 

dieser Frauen waren von Sucht, Missbrauch oder 

Abhängigkeit betroffen. 

„Lockdownbedingt“ konnten vor allem im Frühjahr 

2020 keine persönlichen Beratungen stattfinden. 
Allerdings wurde großer Wert darauf gelegt, den 

Frauen lückenlos Unterstützung anbieten zu können. 

Persönliche Beratungen konnten ab Sommer 2020 

wieder an den gewohnten Standorten angeboten 

werden. Gleiches gilt für das aufsuchende Angebot, 

welches eine große Rolle bei der gesundheits­

förderlichen Unterstützung von Frauen und Familien 

spielt. Erfreulich ist, dass trotz Lockdowns im Jahr 2020 

fast gleich viele Beratungen an den verschiedenen 

Standorten und innerhalb der Projekte stattfinden 
konnten, wie im Jahr davor. 

Kurse, Gruppen und  
körpertherapeutische Angebote

Das vielfältige Gruppen­ und Kursprogramm, das 

halbjährlich erscheint, zählt zu den zentralen Auf­

gabengebieten des FEM. Üblicherweise wird auf eine 

bewährte Palette an Kursen mit Schwerpunkten in den 

Bereichen Bewegung, Schwangerschaft, Geburt und 

Elternschaft sowie psychologische Gruppen gesetzt. 

Andererseits aber werden immer wieder neue und 

spannende Gesundheitsangebote in das Programm 

mitaufgenommen – relevant ist es dabei vor allem, sich 

an den Bedürfnissen der Nutzerinnen zu orientieren. 

Aufgrund der Corona­Pandemie waren übliche 

Gruppenangebote und Kurse ab März 2020 kaum 

mehr möglich. Aus diesem Grund bot das Frauenge­

sundheitszentrum FEM gemeinsam mit FEM Süd ab 

dem Herbst 2020 ein spezielles Kursprogramm mit 

niederschwelligen Online­Kursen und ­workshops 

an, um trotz Pandemie Frauen erreichen zu können. 

Die Angebote reichten von Workshops zum Thema 

Angst und Stress in Bezug auf Corona, über Kurse 

zu Achtsamkeit, Glück und Entspannung bis hin zu 

Online­Yoga­ und Geburtsvorbereitungskursen, 

sowie der beliebten Workshopreihe „Fit für 

den Kinderschuh“. Es muss festgestellt werden, 

dass Online­Kurse, Workshops in Gruppen und 

gemeinsame, lustvolle Bewegungsangebote nicht 

ersetzen können und es auf digitalem Weg deutlich 

schwerer ist, Frauen zu erreichen.

Zwei Drittel der Kurskontakte im Jahr 2020 fanden im 

Rahmen des Projekts „Gesundheit für wohnungs ­ 

 lose Frauen und Familien in Wien“ statt. Die Gruppen­ 

angebote, die in enger Abstimmung mit den Ein­

richtungen und den Frauen konzipiert werden, 

reichten von Bewegungs­ und Entspannungskursen, 

die größtenteils in der wärmeren Jahreszeit im Freien 

stattfanden, bis zu Frauencafés, Line Dance und 

Gesundheitsworkshops, die in sehr kleinen Runden und 
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Themen der psychosozialen Beratung 
N = 1.829 (Mehrfachnennung möglich)

1 24%  Psychische Probleme und Themen

2 16%  Familie

3 9%  Familienplanung/Schwangerschaft/Geburt

4 9%  Partnerschaft

5 9%  Kritische Lebensereignisse

6 7%  Gewalterfahrungen

7 7%  Wohnprobleme

8 7%  Medizinische Themen (Allgemein-   

  medizinisch, gynäkologisch, usw.)

9 3%  Ausbildung/Arbeit

10 9% andere Themen
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unter strengsten Sicherheitsbestimmungen umgesetzt 

wurden. Gerade wohnungslose Frauen sind sehr 

von Einsamkeit und Isolation betroffen – aus diesem 

Grund war das Projektteam stark bemüht, über kleine 

Gruppenangebote und wenn gar nicht anders möglich, 

durch telefonische Ersatzangebote mit den Frauen in 

Kontakt zu bleiben.

Insgesamt konnten über das „Ersatzkursprogramm“ 

1.984 Kontakte mit Frauen gezählt werden.

Jugendworkshops

Das allseits beliebte Angebot an Workshops für 

Jugendliche zu gesundheitsrelevanten Themen wie 

beispielsweise Sexualität, Selbstwert, Achtsamkeit und 

Schönheitsideale konnte im letzten Jahr aufgrund von 

Schulschließungen und pandemiebedingten Verän­

derungen in den jugendrelevanten Einrichtungen nicht 

umgesetzt werden. 

Allerdings wurde intensiv im Bereich der Projektarbeit 

zum Thema „Gesundheitskompetenz von Jugendlichen 

stärken“ partizipativ mit Einrichtungen der offenen 

und schulischen Jugendarbeit, sowie mit Mädchen und 

Burschen gearbeitet. 

Im Projekt Jugendgesundheitskonferenzen wurden mit 

insgesamt 2.691 Jugendlichen 88 partizipative Gesund­

heitsprojekte im Rahmen der (virtuellen) Jugend­

gesundheitskonferenzen in Simmering, Landstraße, 

Wieden und Alsergrund umgesetzt.

All diese Projekte wurden im Rahmen virtueller 

Jugend gesundheitskonferenzwochen auf Facebook mit 

vollem Erfolg präsentiert.

Im FEM wurde 2020 außerdem intensiv an virtuellen 

Formaten und Möglichkeiten gefeilt und gearbeitet. 

2021 können somit wieder (virtuelle) Workshop­ 

Varianten zu verschiedenen für Jugendliche relevante 

Themen angeboten werden, um eine direkte 

Anbindung an diese Zielgruppe zu gewährleisten. 

Thematisch befassen sich die Angebote speziell für 

Mädchen mit den Themen Selbstbewusstsein, positives 

Mindset und virtuellem Austausch. Weiterhin werden 

für männliche und weibliche Jugendliche Workshops, 

die sich allgemein mit dem Thema „Gesundheit“ 

befassen, angeboten. Gesundheitsförderung sollte so 

früh wie möglich beginnen, daher stellt dieses Angebot 

eine wichtige Säule der Arbeit von FEM dar. Sobald 

dies die Umstände wieder zulassen, können auch 

Workshops vor Ort in den Einrichtungen und im FEM 

angeboten werden. 

Informationsveranstaltungen,  
Workshops, Vorträge

Punktuelle inhaltliche Angebote, wie Informations­

veranstaltungen, Workshops und Vorträge werden 

im Rahmen des Kernangebots von FEM, aber auch 

im Zuge diverser Gesundheitsförderungsprojekte 

angefragt und angeboten. Sie stellen eine besonders 

niederschwellige Informationsmöglichkeit zu (frauen­ 

spezifischen) Gesundheitsthemen dar. Aufgrund der 
aktuellen Pandemie konnten in diesem Bereich nur 

wenige Angebote auf herkömmlichem Weg und in 

Präsenz angeboten werden. 

Insgesamt 686 Mal nahmen Frauen und Mädchen 

im Jahr 2020 an Informationsveranstaltungen und 

Workshops teil.

Im Projekt „NEDA“ fanden zumeist online Psycho­

eduaktions­Workshops in den Sprachen Arabisch, 

Dari und Farsi für geflüchtete Frauen, aber auch 
Männer in der Grundversorgung statt. Es wurden von 

Einrichtungen für geflüchtete Menschen Workshops zu 
den Themen psychische Gesundheit und der Umgang 

mit akuten psychosozialen Krisen, Weiblicher Zyklus, 

Trauma und Sexualität umgesetzt. 

Anzahl der Beratungstermine 
N = 949

1 32%  Einmaliges Gespräch

2 26%  2-3 Gespräche

3 28% 4-10 Gespräche

4 14% Mehr als 10 Gespräche

1
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4
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Auch im Projekt „Gesundheit für wohnungslose Frauen 

und Familien“ wurden trotz Pandemie adaptierte und 

den Abstandsregelungen entsprechende punktuelle 

Workshops, aber auch Kurse und Gruppen abgehalten. 

Gerade in diesem Projekt gab es starke Bemühungen, 

über diese Angebote den Kontakt zu den besonders 

belasteten Frauen und Kindern trotz Pandemie und 

zunehmender Isolation aufrechtzuerhalten.

Im Rahmen einer virtuellen Frauengesundheitswoche 

wurden über Livestream zwei Vorträge mit jeweils rund 

200 Teilnehmerinnen zu den Themen „Wenn Angst das 

Leben bestimmt“ und „Gesund durch die Schwanger­

 schaft“ abgehalten.

Als Alternative zu Informationsveranstaltungen wurden 

zudem Informationsvideos über aktuelle Themen wie 

„Pandemiemüdigkeit“ und „Psychische Gesundheit“ 

in mehreren Sprachen erstellt und den Klientinnen 

über soziale Medien wie Youtube oder die Website des 

Instituts zur Verfügung gestellt.

Aktivitäten der Aus­, Fort­ und Weiterbildung

Mitarbeiterinnen des FEM geben ihr Fachwissen, aber 

auch ihre methodischen Kenntnisse und Expertise 

aus der langjährigen Arbeit mit Frauen und Mädchen 

im Rahmen von Aus­, Fort­ und Weiterbildungsveran­

staltungen zu unterschiedlichen Gesundheitsthemen 

weiter.

ProfessionistInnen aus dem Gesundheits­ und Sozial­, 

sowie aus dem pädagogischen Bereich fragen praxis­

orientiere Seminare und Workshops, sowie Vorträge 

zu einer breiten Palette an (frauenspezifischen) 
Gesundheitsthemen an. Zudem werden Workshops 

für MultiplikatorInnen auch im Rahmen langjähriger, 

erfolgreicher Kooperationsprojekte umgesetzt.

Gerade in diesem Bereich passierte die Umstellung auf 

pandemietaugliche Online­Formate sehr erfolgreich. 

Sämtliche Mitarbeiterinnen des FEM nahmen an 

der 2­tägigen Ausbildung zur „Virtual Trainerin“ teil 

und erwarben damit Kompetenzen, Schulungen, 

online methodenvielfältig und abwechslungsreich 

umzusetzen.

Ein „Dauerbrenner“ seit vielen Jahren sind die metho­

denorientierten Workshops mit dem Titel „Ich! Ganz 

schön selbstbewusst“, in denen MitarbeiterInnen der 

offenen Jugendarbeit, Lehrpersonen und Studierende 

darüber informiert werden, wie sie bei Mädchen einen 

positiven und gesunden Umgang mit dem eigenen 

Körper fördern und sie bei der Entwicklung eines 

guten Selbstbewusstseins unterstützen können. Mit 

Beginn der Pandemie wurde das Format in ein digitales 

umgestellt und um Online­Methoden erweitert – in 8 

Schulungen konnten auf diese Weise interessierte Pro­

fessionistInnen in ganz Österreich fortgebildet werden.

Weitere Schulungen und Fortbildungen betrafen 

die Themen Essstörungen, Achtsamkeit, Resilienz in 

Krisenzeiten, Frauengesundheitsförderung und vieles 

mehr. Geschult wurden beispielsweise angehende 

ErnährungspädagogInnen, ÄrztInnen der Geburtshilfe, 

GesundheitspsychologInnen in Ausbildung, Mitarbei­

terInnen von Frauenberatungsstellen und offene und 

schulische Jugendarbeit.

Im Rahmen der Fortbildungsveranstaltungen wurden 

insgesamt 499 MultiplikatorInnen geschult.

Struktur­ und Netzwerkarbeit

Struktur­ und Netzwerkarbeit wird als notwendige 

Säule neben der Arbeit auf individueller Ebene 

gesehen, ist fixer Bestandteil jedes Gesundheitsförde­

Kurse und Gruppen 
N = 737

1 74%  Projekt „Gesundheit für wohnungslose   

  Frauen und Familien“

2 7% Osteoporose

3 7%  Yoga

4 4%  Geburtsvorbereitung

5 3%  „Fit für den Kinderschuh“ 

6 5% restliche Kurse (Glück, Stress, etc.) 1

2

3

4

5
6
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rungsprojektes und Basis jegliches Angebots im FEM. 

Neben laufenden, kleineren Vernetzungen in vielen 

inhaltlichen Bereichen, gründet und betreut das FEM 

gemeinsam mit FEM Süd und MEN auch langfristige 

und große Austausch­ und Vernetzungsgremien.

Ein Schwerpunkt war auch im Jahr 2020 die Vernetzung 

des FEM auf Bezirksebene, aber auch innerhalb der 

Klinik Floridsdorf ­ einerseits um FEM am neuen 

Standort bekanntzumachen und zu etablieren, ande­

rer seits um tragfähige Kooperationen aufzubauen. Es 

wurden dazu Vernetzungsgespräche mit Einrichtungen 

im Bezirk, aber auch mit AbteilungsleiterInnen und 

MitarbeiterInnen im Krankenhaus geführt, um wech­

selseitig die Angebote kennenzulernen, aber auch 

Synergien und Möglichkeiten der Zusammenarbeit 

zu ergründen. Weiters nahm das FEM an den Online­ 

Treffen mehrerer Floridsdorfer Regionalforen teil.

Gerade aufgrund der Pandemie war ein erhöhter 

Bedarf an Austausch und Vernetzung festzustellen, 

um sich auch in „aktuellen Belangen“ auszutauschen. 

Ein Umstieg auf virtuelle Formate erfolgte rasch und 

komplikationslos. Wenn auch Online­Austauschtreffen 

viele Nachteile in sich bergen, so haben sich die 

Formate im vergangenen Jahr bewährt, weil rasch und 

unproblematisch Termine einberufen werden können, 

ohne Reibungsverluste durch Wegzeiten und große 

räumliche Distanzen etc.

Auch im Rahmen der Vernetzungsforen im größeren 

Rahmen gingen die ersten Veranstaltungen online über 

die Bühne. Die „Plattform Gesundheit und Wohnungs­

losigkeit“ (FEM und MEN) veranstaltete ihr 24. Treffen 

unter dem Titel „Offene Antworten – Covid­19 und 

die Wohnungslosenhilfe“ im November 2020 mit 100 

TeilnehmerInnen.

Ebenfalls diesem Arbeitsbereich zuzuordnen ist das 

langjährige Projekt „Gesundheit für wohnungslose 

Frauen und Familien“, in dem intersektorale Ver­

netzung und Kooperationen mit dem Ziel der Ver­

besserung der strukturellen Rahmenbedingungen 

wohnungsloser Frauen bedeutende Grundsäulen 

darstellen. 

Im Bereich des Jugendprojektes „Jugendgesund­

heitskonferenzen 2017­2021“ unterstützt das FEM 

Lehrpersonen und MitarbeiterInnen der offenen 

Jugendarbeit in den verschiedenen Wiener Gemeinde­

bezirken bei der Bildung von Netzwerken. Im Rahmen 

von zahlreichen Online­Veranstaltungen wurde von den 

TeilnehmerInnen immer wieder rückgemeldet, dass 

diese gerade in „diesen Zeiten“ die Plattformen für 

den Austausch sehr schätzen. Jugendliche zählen zu 

einer Gruppe, die in der Pandemie besonders benach­

teiligt und gerade zu Beginn oft übersehen wurden. 

So wurden in den Treffen auf Bezirksebene neben den 

eigentlichen Projektaktivitäten regelmäßig beraten, wie 

die Jugendlichen am besten zu unterstützen seien. 

Auch im Projekt „NEDA“, dessen Ziel die psycho­

logische Versorgung geflüchteter Frauen und Männer 
ist, wurden im Jahr 2020 Vernetzungstermine mit 

unterschiedlichen Einrichtungen für geflüchtete 
Menschen umgesetzt, mit dem Ziel, die NutzerInnen 

trotz Pandemie besser mit Beratungsangeboten 

erreichen zu können. 

Beachtliche 4.125 Kontakte der Struktur­ und Netz­

werk arbeit konnten 2020 gezählt werden. Nicht 

inkludiert sind hier die zahlreichen punktuellen Vernet­

zungskontakte aller FEM Mitarbeiterinnen.
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NutzerInnen von
FEM
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Herkunftsland
N = 993

1 46%  Österreich

2 8%  Nachfolgestaaten des  

  ehemaligen Jugoslawien

3 5% Iran

4 5% Afghanistan

5 4%  Polen

6 2% Türkei 

7 2% Deutschland

8 28% 41 weitere Länder

Erstsprache der KlientInnen
N = 1.072 

1 36%  Deutsch

2 12%  Arabisch

3 9% Farsi/Dari/Pashto

4 7%  Bosnisch-Kroatisch-Serbisch

5 4%  Polnisch

6 4% Türkisch

7 28%  30 weitere Erstsprachen

Alter
N = 881  
1 1%  0 bis 14

2 8%  15 bis 20

3 24% 21 bis 30 

4 32%  31 bis 40

5 15%  41 bis 50

6 12% 51 bis 60

7 4%  61 bis 70

8 4% 71+

Höchste abgeschlossene
Schulbildung
N = 820 

1 6%  kein Abschluss

2 6%  Volksschule 

3 18%	 Pflichtschule

4 26%  Lehre/Mittlere Schule

5 19%  AHS/BHS

6 25% Universität/Fachhochschule

FEM
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„Von FEM weiß ich über…“
N = 715 Mehrfachnennungen möglich 

1 19% Programm/Folder/Medien

2 14%  FreundInnen oder Familie

3 13% Internet 

4 9%  Klinik Floridsdorf

5 9% Persönlicher Kontakt mit MitarbeiterIn

6 7%  Arzt oder Ärztin

7 7% andere Beratungsstellen

8 3%  andere Gesundheitseinrichtungen 

  (KH, Ambulanz,…)

9 2%  arbeitsmarktpolitische Organisationen 

  (AMS, BBRZ,…)

10 2%  FEM Süd oder MEN

11 1%  Kinder- und Jugendhilfe

12 1% Vereine (kulturelle, religiöse, Sport)

13 13%  sonstiger Zugangsweg 

  (Hebammen, Sozialarbeit,...)

  

Anzahl  
der Kinder
N = 982

1 33%  kein Kind

2 26%  1

3 22% 2 

4 11%  3

5 8% 4 und mehr  

  Kinder 

Berufstätigkeit
N = 842 Mehrfachnennungen möglich

1 21% Mindestsicherung/Dauerleistung

2 19%  Arbeitslos/Notstandshilfe 

3 16% Elternkarenz/Mutterschutz

4 9%  Pension

5 9%  Teilzeit berufstätig

6 9%  Vollzeit berufstätig

7 6%  SchülerIn/StudentIn/in Ausbildung 

8 2%  Geringfügig beschäftigt

9 2% Hausfrau/Hausmann

10 2% Reha-/Krankengeld

11 1% keine Arbeitsbewilligung 

12 4% sonstiges

Familienstand
N = 998

1 30%  verheiratet/eingetragene  

  Partnerschaft

2 26%  Single/Alleinstehend

3 21% in Beziehung/Lebens  

  gemeinschaft

4 21% geschieden/getrennt 

5 2% verwitwet 
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FEM Süd hat sich auch im Jahr 2020 als wichtige 

Anlaufstelle für Frauengesundheit im Süden Wiens 

erwiesen: mehr als 2.000 Mädchen und Frauen nahmen 

Angebote des Frauengesundheitszentrums FEM Süd 

oder der FEM Süd­Frauenassistenz in Anspruch.

2.167 Nutzerinnen kamen entweder in eine Beratung, 

besuchten einen Kurs an einem der beiden Standorte 

oder nahmen an Aktivitäten in Projekten teil. Wieder 

hat sich gezeigt, dass der Anspruch: „für alle Frauen 

und Mädchen da zu sein“, gut erfüllt werden konnte. 

Frauen mit und ohne Migrationshintergrund, in jungem 

oder höheren Lebensalter und quer durch alle Bil­

dungsgruppen profitieren von den Angeboten. Dazu 
gehören Workshops ebenso wie Vorträge zu Gesund­

heitsthemen für Frauen in verschiedenen Erstsprachen 

oder Gruppenangebote für Frauen in höherem 

Lebensalter. Das dabei gewonnene Erfahrungswissen 

wird von den Mitarbeiterinnen im Rahmen von Koope­

rationen auch an andere AkteurInnen im Gesundheits­ 

und Sozialwesen weiter gegeben und in Gremien und 

Arbeitskreisen thematisiert. Anspruch ist es, stets für 

aktuelle gesundheitliche Bedürfnisse von Frauen und 

Mädchen da zu sein!

Beratungen

Persönliche Einzelberatungen wurden im Jahr 2020 

in mehr als 2.000 Fällen in Anspruch genommen. Mit 

14.789 Beratungskontakten in diesem Zeitraum zeigt 

sich, dass die Nachfrage einmal mehr zugenommen 

hat, im Vorjahr waren es 11.461. Wie aus der Grafik 
ersichtlich, macht auch das umfassende, interdiszi­

plinäre Beratungsangebot Sinn und wird nachgefragt, 

der Schwerpunkt liegt wie jeder Jahr in der psycholo­

gischen/psychotherapeutischen Beratung und Kurzzeit­

behandlung.

Die Stärkung von Frauen in ihrem Selbstwert, ihrem 

Selbstverständnis und ihrer Selbstverantwortung ist 

Ziel der frauenspezifischen Beratung. Ansatzpunkte 
sind Ressourcen und Potenziale von Frauen, die in der 

Beratung gestärkt werden, wobei der Grundsatz gilt, 

dass jede Frau Expertin für ihre eigene Gesundheit und 

ihr eigenes Leben ist.

FEM Süd

1

2

3

5
4

Arten der Beratung 
N = 2.213

1 60%  Psychologische/ 

  psychotherapeutische Beratung

2 16%  Gesundheitsberatung

3 15%  Sozialberatung

4 8%  Begleitungen, Sprachvermittlung und   

  sonstige Beratungen

5 1%  Ernährungsberatung

Beratungen werden direkt vor Ort in den Standorten 

FEM Süd und FEM Süd Frauenassistenz in den 

Sprachen Deutsch, Türkisch, Bosnisch, Kroatisch, 

Serbisch, Arabisch, Somali, Englisch, Farsi und Dari 

durchgeführt.

Ab Mitte März 2020 erwiesen sich Beratungsformen 

wie telefonische Beratung, Video­ oder SMS­Beratung 

von großer Wichtigkeit, da es einige Zeit dauerte, bis 

wieder persönliche Beratungen vor Ort stattfinden 
konnten. Sämtliche Angebote werden kontinuierlich 

stark in Anspruch genommen, wobei die psycho­

logische/psychotherapeutische Beratung am stärksten 

frequentiert wird. Im Jahr 2020 stieg ihr Anteil wieder 

auf 60%, im Jahr davor waren es 63%. Die Gesund­

heitsberatung nahm 2020 am meisten zu, von 6% im 
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Jahr 2019 auf 16% im Jahr 2020. Hier kam es vermehrt, 

besonders in der Jahresmitte, zu zahlreichen gesund­

heitlichen Fragen und Anliegen. Auch Sozialberatung 

wird stark genützt – vor allem in der FEM Süd Frauen­

assistenz, wo die Beratung von Arbeit suchenden 

Frauen häufig mit einer Vielzahl an sozialen Fragen 
verbunden ist.

Gesundheitsberatung wird zu einem überwiegenden 

Teil in arabischer Sprache durchgeführt. Der nähere 

Blick zeigt eine engmaschige Betreuung, vor allem bei 

arabischsprachigen Frauen. Hier ist die Begleitung zum 

medizinischen Versorgungssystem, wie Kranken   ­ 

haus oder FachärztInnen integraler Bestandteil der 

Betreuung. In Kombination mit dem 2020 neuen Bera­

tungsschwerpunkt Sprachvermittlung, zeigt sich hier 

eine weitere hilfreiche Unterstützung für viele Frauen 

und Mädchen mit anderen Erstsprachen. Besonders 

bei Familienberatungsstellen, Caritas oder der Kinder­ 
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Die 7 Hauptthemen der Beratung 
N = 3.428, Mehrfachnennungen

1 30%  Psychische Probleme

2 24%  Gesundheitliche/medizinische Probleme

3 20%  Partnerschaft/Familie

4 8%  Wohnprobleme/Ausbildung/Arbeit/  

	 	 wirtschaftliche	und	finanzielle	Probleme

5 7%  Krankheit und Behinderung

7 6%  Familienplanung/Schwangerschaft/Geburt 

6 5%  Gewalterfahrung/Kriminalität/rechtliche

  Probleme    
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9Arten der Interventionen 

N = 1.501

1 23%  Weitervermittlung zu medizinischen    

  Versorgungssystemen

2 20%  Unterstützung bei behördlichen Schriftstücken

3 16%  Vermittlung zu Ämtern und Behörden

4 10%  Verfassen von Befund und Stellungnahme

5 10%  Begleitung zu medizinischen Terminen

6 8%  Begleitung zu Ämtern, Behörden und sozialen   

  Einrichtungen

7 6%  Vermittlung zu anderen Standorten des Vereins

8 4% Vermittlung zu diversen anderen Organisationen 

9 3%  Psychotherapie

und Jugendhilfe war die Sprachvermittlung von großer 

Bedeutung.

Das Spektrum der gesundheitlichen und psycho­

sozialen Anliegen zeigt sich in der Dokumentation 

der Beratungsthemen. Hier zeigte sich auch 2020 

ein Schwerpunkt in der Beratung bei psychischen 

Problemen mit 30%, aber auch Themen rund um 

Partnerschaft und Familie waren für 20% der Frauen 

zentrale Thematik. Gesundheitliche, medizinische 

Probleme waren mit 24% (2019:15%) beinahe bei einem 

Viertel der Frauen Hauptthema in der Beratung und 

haben auch im Vergleich zum Vorjahr zugenommen 

(2019: 15%). Im Vergleich zu den Vorjahren hat auch 

das Beratungsthema Krankheit und Behinderung leicht 

zugenommen mit 7% im Jahr 2020.

In der psychologischen/psychotherapeutischen 

Beratung waren im Jahr 2020 Angst­ sowie Panik­
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störungen (38%) und posttraumatische Belastungs­

störungen (18%) besonders häufige Diagnosen.

Depression wurde bei 40% der Frauen als Diagnose 

gestellt, im Vergleich zum Vorjahr mit 19%, stark 

ansteigend. Die Nachfrage – insbesondere nach 

Hilfestellung in anderen Erstsprachen – war auch 2020 

sehr groß, was immer wieder zu längeren Wartezeiten 

führte. Weitere Beratungssprachen im psycholo­

gischen/psychotherapeutischen Bereich, wie Farsi und 

Dari konnten ebenfalls wieder abgedeckt werden.

Angestiegen ist im Jahr 2020 neben der Beratungs­

tätigkeit auch die Zahl an weiterführenden Inter­

ventionen, wie die Begleitung zu medizinischen 

Terminen mit 10% (2019: 9%) sowie auch die Unter­

stützung bei behördlichen Schriftstücken mit 20% 

(2019: 15%). Die Weitervermittlung zu medizinischen 

Versorgungsangeboten, wie Krankenhäuser oder 

FachärztInnen bleibt weiterhin einer der häufigsten 
Interventionen der Kolleginnen im FEM Süd mit 23% im 

Jahr 2020 (2019: 21%). Der Zugang zum medizinischen 

System stellt gerade Frauen mit Fluchthintergrund, 

Frauen, die von Arbeitslosigkeit und Behinderung 

betroffen sind oder schwangere Frauen vor große 

Probleme.

Kurse, Gruppen und  
körpertherapeutische Angebote

Am Anfang des Jahres 2020 konnten Frauen aktuelle 

Bewegungsangebote, darunter Wirbelsäulentraining, 

Tanzworkshops mit Bauchtanzen, Line Dance und 

Disco Fever sowie Osteoporoseturnen oder Nordic 

Walking besuchen. Das Kurs­, Beratungs­ und Vortrags­

programm wird dabei laufend an die Bedürfnisse der 

teilnehmenden Frauen angepasst. Seit vielen Jahren 

gibt es eigene Kurse für jene, die im Krankenhaus 

beschäftigt sind als Beitrag zur Gesundheitsförderung 

am Arbeitsplatz. Diese erfreuen sich vor allem bei 

Frauen – vielfach in der Pflege oder Verwaltung tätig – 
großer Beliebtheit.

Ab Mitte März 2020, durch die Covid­19­Maßnahmen, 

wurden zum ersten Mal im FEM Süd Online­Kurse 

und Gruppen angeboten. Diese Form von Kursen und 

Gruppen war eine neue Erfahrung für alle unsere Kol­

leginnen und die Kurs­ und Gruppenteilnehmerinnen. 

Auch die Online­Angebote und Gruppen wurden sehr 

gut in Anspruch genommen. Insgesamt nützten 1.580 

Frauen dieses Angebot für die eigene Gesundheit, fast 

3.750 Kontakte konnten verzeichnet werden.

Die Nachfrage nach Angeboten zu Gesundheit, 

Austausch zu psychischen Themen und Stressreduktion 

als Beitrag zu einer gesunden Lebensführung ist 

gerade bei Frauen stets groß.

Erfreulicherweise konnte im Jahr 2020 das Gruppen­

programm „rundum gsund“, das sich dem Thema 

Übergewicht widmet, mit Unterstützung des Landes­

gesundheitsförderungsfonds fortgesetzt werden. 

Spezielle Online­ bzw. Park­Angebote gab es ab 

Mitte März 2020, wie „rundum gsund informiert und 

gestärkt“, wo ein Austausch bei Übergewicht und 

Adipositas mit thematischen Inputs stattfinden konnte. 
Weitere Online­Angebote waren Vorträge über die 

Themen Winterdepression und gesunder Schlaf.

Die Akzeptanz ist wie immer erfreulich! Auch die 

Gesundheitskompetenzkurse, die im Projekt „DURCH­

BLICKer*in“ in Kooperation mit diversen Trägern von 

Qualifizierungsmaßnahmen durchgeführt werden, sind 
stark nachgefragt. Ein Thema mit großer Bedeutung 

für die eigene Gesundheit, aber leider noch zu wenig 

bekannt – so ist es erfreulich, dass sich 71 Frauen im 

Jahr 2020 mit der eigenen Gesundheitskompetenz 

beschäftigt haben.

Inanspruchnahme der  
drei wichtigsten Angebote
N = 4.138 Kontakte

1 90% Bewegungs- und Gesundheits - 

  angebote  online 

2 6%  „Rundumgsund“

3 4% „DURCHBLICKER*in“ 

1

2
3
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Jugendworkshops

Für das Schuljahr 2019­2020 war das Workshop­

kontingent, wie jedes Jahr, wieder in der ersten 

Schulwoche für das gesamte Schuljahr 2019­2020 

ausgebucht. Die Workshops für Schulklassen waren 

wieder ein bewährtes Angebot und werden in 

Kooperation mit dem Männergesundheitszentrum 

MEN durchgeführt. Zahlreiche Schulen haben diese 

Möglichkeit einer Annäherung an wichtige und sensible 

Jugendthemen – außerhalb des schulischen Kontextes 

und in entspannter Atmosphäre – auch Anfang 2020 

wieder genützt und waren zu Besuch, Workshops 

mit Volksschulkindern fanden im Klassenverband vor 

Ort statt. Eine überwiegende Anzahl an Workshops 

wird durch eine Kooperation mit der österreichischen 

Gesundheitskasse ermöglicht.

Bis Anfang März 2020 konnten die Jugendwork  shops 

planmäßig durchgeführt werden. Durch die Covid­

19­Maßnahmen konnten in regulärer Form keine 

Work  shops angeboten werden. Alternativ wurden vom 

WorkshoptrainerInnenteam Online­Workshopkonzepte 

erstellt. 2020 wurde die Zeit auch genützt, um einen 

weiteren Workshop für Volksschulkinder zu erstellen. 

Es kamen in den letzten Jahren vermehrt Wünsche von 

VolksschullehrerInnen, einen sexualpädagogischen 

Workshop für Volksschulkinder anzubieten. Dieser 

Workshop mit dem Titel „Mein Körper, meine Gefühle 

und Ich“ wurde vom Lehrpersonal in den Volksschulen 

gleich in der ersten Schulwoche im September 2020 

sehr gut gebucht. 

Im Jahr 2020 wurde auch die Zeit genutzt, um unsere 

Mädchen­Burschen­Broschüre „Ich kenn mich aus“ 

in Kooperation mit der österreichischen Gesund­

heits kasse, zu aktualisieren. Die letzte Auflage erschien 
im August 2016. Diese Broschüre bekommen die 

Jugendlichen nach unseren Workshops. Die Workshop­

inhalte sind hier kompakt mit vielen hilfreichen Infor­

mationen zusammengefasst. Die Broschüre beinhaltet 

auch ein Verzeichnis über zahlreiche Anlaufstellen 

für Jugendliche und junge Erwachsene. In Zusam­

men arbeit mit dem Männergesundheitszentrum wurde 

eine neue Auflage erstellt.

Insgesamt nahmen 381 Mädchen an 30 Workshops im 

FEM Süd teil. Durch die Covid­19­Maßnahmen, der 

Ampelregelung an Schulen und dem distance learning 

waren wir mit den Lehrerinnen und Lehrern im stetigen 

Austausch, bezüglich der Abhaltung der Workshops. 

Hier wurde unsere Flexibilität vom Lehrpersonal sehr 

geschätzt. 

Informationsveranstaltungen,  
Workshops, Vorträge

Im Jahr 2020 konnte in diesem wichtigen Tätigkeits­

bereich von FEM Süd eine besonders hohe Anzahl an 

Online­Aktivitäten verzeichnet werden. Mehr als 90 

Onlineveranstaltungen konnten verzeichnet werden. 

Rekordverdächtige 256 Informationsveranstaltungen 

zu einer breiten Palette von gesundheitlichen Themen 

haben stattgefunden, über 4.859 Frauen und Mädchen 

nahmen daran teil.

Vorträge und Workshops, die vorwiegend aufsuchend 

im Lebensumfeld von Frauen und Mädchen stattfinden, 
haben neben der Informationsvermittlung eine 

wichtige vertrauensbildende Funktion. In den meisten 

Fällen bringen Mitarbeiterinnen von FEM Süd nach 

dem Motto „wir kommen zu Ihnen“ somit Aktuelles und 

Wissenswertes zu interessierten Frauen und Mädchen 

in deren Lebensumfeld. 

Neben der Informationsvermittlung geht es dabei 

meist um Stärkung der Gesundheitskompetenz und 

Selbstbestimmung der teilnehmenden Frauen und 

Mädchen, damit diese ihre Bedürfnisse artikulieren 

und ihre Rechte einfordern. Unterschiedliche Formate 

kennzeichnen dieses Angebot von FEM Süd. Vorträge 

finden häufig in Kooperation mit Frauenvereinen 
statt, die Themen palette war wieder breit und reichte 

von Frauen gesund heit über Frauenrechte bis hin 

zu aktuellen Themen rund um Covid­19: Von der 

Workshopthemen 2020
N = 30 Workshops

1 24%  „Verstehst du mich, versteh ich dich!“

2 24% „Ich mag dich und ich mag mich!“ 

3 20% „Spieglein, Spieglein an der Wand“

4 13% „Liebe, Sex und Co.“

5 13% „Ich bin stark“

6 3% „Stress lass nach!“

7 3% „Mein Körper, meine Gefühle und ich“

1

2

3

4

5

6 7
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Prävention über Verhalten im Krankheitsfall bis zu 

Spezifika im Bereich von Schwanger schaft und Geburt.

Auch die Umsetzung von Workshops – meist für 

Mädchen – ist Teil des Angebots. Hier sei das Projekt 

WERTVOLL erwähnt, das direkt in Mädchen­, Bildungs­ 

und Freizeiteinrichtungen stattfindet. 2020 haben sich 
wieder etwa 500 Mädchen in Workshops mit Themen, 

wie Schönheitsideale, Sexualität, Selbstbewusstsein 

oder Rollenbilder auseinandergesetzt, teilweise in 

Präsenz­ oder Onlineworkshops.

Zu Informationsveranstaltungen gehören aber auch 

Gesundheitstage in größerem Umfang. Zu Jah­

resbeginn konnten noch Veranstaltungen gemeinsam 

mit Schulen stattfinden, dann gestaltete das Pro­

jektteam „Clever, Fit & Cool“ einen Online Newsletter 

zu den Themen Gesundheit und Bewegung mit 

Arbeitsblättern für das Lehrpersonal und Eltern von 

Volksschulkindern. Beide Projekte können mittels 

Unterstützung der Wiener Gesundheitsförderung 

realisiert werden.

Aktivitäten der Aus­, Fort­ und Weiterbildung

Das Erfahrungswissen, das sich die Expertinnen von 

FEM Süd in langjähriger Arbeit mit Frauen und Mädchen 

aneignen konnten, wird im Rahmen von Maßnahmen 

der Aus­, Fort­ und Weiterbildung Angehörigen von 

Gesundheits­ und Sozialberufen zur Verfügung gestellt. 

Zielgruppen sind dabei insbesondere SchülerInnen 

der Gesundheits- und Kranken  pflege, Studierende, 
ÄrztInnen, SozialarbeiterInnen sowie Hebammen.

Die Arbeit mit MultiplikatorInnen ist von großer 

Bedeutung, um den Wissensstand im Hinblick 

auf gesundheitliche Anliegen von Frauen in sozial 

schwierigen Lebenslagen, vielfach mit Migrations­

hintergrund, zu erhöhen und durch nachhaltige 

Sensibilisierung auch strukturelle Wirkungen zu 

erzielen – insbesondere im Bereich des öffentlichen 

Gesundheits­ und Sozialwesens.

Aus diesem Grund waren auch im Jahr 2020 Akti­

vitäten im Bereich der Aus­, Fort­ und Weiterbildung 

eine wesentliche Ergänzung zum Beratungs­ und 

Informations angebot von FEM Süd. 

Einen besonderen Schwerpunkt nahmen im Jahr 

2020 Maßnahmen der Aus­ und Weiterbildung ein, 

die sich dem Themenkreis Gewalt gegen Frauen und 

insbesondere der weiblichen Genitalverstümmelung 

widmeten.

Es wurden in Summe 40 Vorträge, Seminare und 

Workshops abgehalten, diese erfolgten im Rahmen von 

schulischen bzw. universitären Ausbildungen ebenso 

wie im Rahmen von Fachtagungen für ein größeres 

Auditorium. Erwähnenswert ist dabei der Fortbildungs­

schwerpunkt der Pädagogischen Hochschule „Gewalt 

hat viele Gesichter ­ Ansatzpunkte zum Thema Gewalt 

im Schulalltag“. FEM Süd durfte bei diesen Webinaren 

für SchulleiterInnen in Wien mitwirken – fast 600 Päda­

gogInnen nahmen an insgesamt 6 Veranstaltungen teil.

In Summe konnten mehr als 1.400 TeilnehmerInnen bei 

Angeboten der Aus­, Fort­ und Weiterbildung ver­

zeichnet werden, die Nachfrage ist weiterhin erfreulich 

hoch.

Struktur­ und Netzwerkarbeit

Gesundheitsförderung braucht Vernetzung! – Diesem 

Grundsatz folgend, stellt das Bilden von Netzwerken, 

die Beteiligung an bestehenden Plattformen und 

Gremien sowie das Engagement für strukturelle 

Veränderungen eine wesentliche Aufgabe von FEM Süd 

dar. Mittels tragfähiger Kooperationen und Netzwerke 

können so nicht nur Wirkungen auf individueller 

Ebenes erzielt werden, sondern es werden Beiträge 

zur Gestaltung gesundheitsfördernder Lebenswelten 

ermöglicht.

Der Bereich der betrieblichen Gesundheitsförderung 

nimmt dabei eine VorreiterInnenrolle ein und ist auch 

ein Arbeitsfeld von FEM Süd, wo es vor allem darum 

geht, für Frauen, die in Niedriglohnbereichen tätig 

sind, bessere Rahmenbedingungen und somit auch 

höhere Gesundheitschancen zu schaffen. Der Wiener 

Gesundheitsverbund zeigt dabei seit vielen Jahren 

großes Engagement, so ist ein tragfähiges Netzwerk 

von GesundheitsmultiplikatorInnen aus diesen Berufs­

gruppen entstanden.

Netzwerkarbeit beginnt bei Kooperationsgesprächen 

mit AkteurInnen anderer Trägereinrichtungen – mehr als 

60 solcher Termine haben 2020 stattgefunden. 

Zu diesem Tätigkeitsfeld gehört aber auch die 

Etablierung von Plattformen, die eine gemeinsame 

Zielgruppe bzw. ein gemeinsames Thema verbindet. 

Seit vielen Jahren zeichnet FEM Süd ­ in Kooperation 

mit den anderen Standorten – für zwei gut etablierte 

Vernetzungsforen verantwortlich, das Wiener Forum 

Gesundheitskompetenz und das Wiener Forum 

Übergewicht und Adipositas – Veranstaltungen finden 
zweimal pro Jahr statt und erfreuen sich jedes Mal 

großer Resonanz und Beteiligung. 

Im Jahr 2020 nahmen Mitarbeiterinnen von FEM 

Süd somit – trotz Pandemie – an mehr als 27 Veran­

staltungen im Rahmen von Netzwerken teil.
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NutzerInnen von
FEM Süd
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Herkunftsland
N = 2.042

1 18%  Österreich

2 48% Afrika/Naher und Mittlerer Osten

3 17%  Türkei

4 12% Nachfolgestaaten des 

  ehemaligen Jugoslawien

5 5%  sonstige Länder

Erstsprache der KlientInnen
N = 2.055

1 12%  Deutsch

2 30%  Arabisch 

3 21%  Türkisch

4 12% Bosnisch-Kroatisch-

  Serbisch

5 7% Dari/Farsi

6 18%  weitere Sprachen

Alter
N = 1.761

1 8%  0 bis 14

2 11%  15 bis 20

3 24% 21 bis 30 

4 24%  31 bis 40

5 20%  41 bis 50

6 10% 51 bis 60 

7 2%  61 bis 70

8 1% 71+

Höchste abgeschlossene 
Schulbildung
N = 1.929

1 8% kein Abschluss

2 13%  Volksschule 

3 23%	 Pflichtschule

4 24%  Lehre/Mittlere Schule

5 21%  AHS/BHS

6 11% Universität/Fachhochschule

FEM Süd
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„Von FEM Süd weiß ich über...“
N = 1.881 Mehrfachnennungen möglich

1 24%  Programm/Folder/Internet  

2 14%  Freunde und Familie 

3 10% persönlicher Kontakt mit Mitarbeiterinnen des Instituts 

4 8%  arbeitsmarktpolitische Organisationen

5 7%  Arzt oder Ärztin

6 6%  andere Beratungsstellen 

7 3%  Vereine 

8 28%  sonstige Zugangswege

Anzahl der Kinder
N = 1.877

1 28%  keine Kinder

2 17%  1 Kind

3 26% 2 Kinder

4 17%  3 Kinder

5 12% mehr als 4 Kinder

Familienstand
N = 2.074

1 49% verheiratet/eingetragene   

  Partnerschaft 

2 25%  Single/Alleinstehend

3 18% geschieden/getrennt

4 5%  in Beziehung/Lebensgemeinschaft

5 3% verwitwet 

Berufstätigkeit
N = 2.037 Mehrfachnennungen möglich 

1 27%  Arbeitslos/Notstandshilfe 

2 26%  Mindestsicherung/

  Dauerleistung

3 10%  Vollzeit berufstätig 

4 8% SchülerIn/StudentIn/ 

  in Ausbildung

5 7%  Hausfrau

6 6% Teilzeit berufstätig . 

7 4%  Pension

8 3%  Reha- und Krankengeld 

9  3% keine Arbeitsbewilligung 

10 2% Geringfügig berufstätig

11 1% Bildungskarenz

12 1% Elternkarenz/Mutterschutz 

13 2% sonstiges
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Durch die Corona­Pandemie waren viele Aktivitäten 

des Männergesundheitszentrums MEN nur einge­

schränkt oder in veränderter Form möglich. Dazu 

zählten insbesondere die Bereiche persönliche 

Beratung, Workshops und Weiterbildungen. Um 

dennoch dem Bedarf nachzukommen, wurden die 

Angebote auf telefonische oder online­gestützte 

Formate umgestellt. Diese Möglichkeiten wurden nach 

einer gewissen Umstellungsphase von vielen Männern 

genutzt. 

Beratungen

MEN bietet eine breite Palette an Beratungsformen an. 
Dazu gehören psychologische/psychotherapeutische 
Beratung, allgemeinmedizinische und Ernährungs­
beratung, juristische Beratung, psycho­soziale Prozess­
begleitung und Sozialberatung. Dieses breite Spektrum 
soll gerade für sozial benachteiligte männliche Ziel­
gruppen eine hilfreiche Struktur sowie Unterstützung 
anbieten. Das Männergesundheitszentrum führte 
im Jahr 2020 4.746 Beratungen (2019 7.047) mit 657 
Klienten (2019: 946) durch. 

27% der Männer kommen zu 2 bis 3 Beratungen, 
12% zu einem einmaligen Abklärungsgespräch. 41% 
der Männer nehmen dabei Beratungen im Umfang 
von 4 bis 10 Terminen in Anspruch, ein Fünftel sogar 
11 oder mehr Termine. Diese durchaus intensive 
Nutzung der Beratungen zeigt, dass es wichtig ist, 
männerspezifische Angebote aktiv an diese Zielgruppe 
heranzutragen. Wenn ein Erstkontakt hergestellt 
ist, sind viele Männer bereit und offen, ihre Themen 
und Anliegen zu besprechen und zu bearbeiten. 
Mehr sprachig keit ist dabei ein wichtiger Faktor. Die 
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Die 10 häufigsten Gründe für eine  
Erstberatung im MEN 
N = 657

1 29%  Psychische Probleme

2 12%  Psychische Balance/Lebensstil 

3 8%  Wohnprobleme

4 7%  Gewalterfahrung

5 7%  Allgemeinmedizinische Probleme

6 7%  Familie

7 6%  Kritische Lebensereignisse

8 4%  Partnerschaft

9 4%  Krankheit/Behinderung

10 4%  Ausbildung/Arbeit
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persönliche psychologische Beratung findet bei MEN 
in deutscher, türkischer, bosnischer, kroatischer bzw. 
serbischer Sprache sowie in arabischer Sprache und 
Dari/Farsi statt. 

Männerarbeit tut gut daran, aufsuchende Methoden in 
das Repertoire aufzunehmen. Nur so kann es gelingen, 
bestimmte – in problematischen Männlichkeitsvor­
stellungen liegende – Hürden abzubauen und einen 
Anstoß zu geben, sich Beratung und Hilfe zu holen. Das 
gilt besonders bei vulnerablen Zielgruppen.

Zu diesem Ansatz gehört seit vielen Jahren die Arbeit 
in Einrichtungen der Wiener Wohnungslosenhilfe. 
MEN bietet in mehr als 20 Einrichtungen der Wiener 
Wohnungs losenhilfe persönliche Beratungsge­
spräche vor Ort an. Die Nachfrage und Nutzung 
dieses Angebotes ist konstant hoch, auch wenn die 
Corona­Maßnahmen eine gewisse Hürde darstellen, 
persönliche Beratungen in Anspruch zu nehmen.

Eine besonders vulnerable Zielgruppe, die bei MEN 
Unterstützung findet, sind vom Menschenhandel 
betroffene Männer. Die Opferschutzeinrichtung MEN 
VIA bietet diesen Personen Beratung, Betreuung 
und Begleitung an. Es steht ihnen bei Bedarf auch 
die Wohnmöglichkeit in einer Schutzwohnung zur 
Verfügung. Dieses in Europa einzigartige Angebot 
findet international große Beachtung. Im Jahr 
2020 wurden 62 Männer betreut und beraten, trotz 
Pandemie war die Anzahl nahezu unverändert. Gerade 
gesellschaftlich krisenhafte Zeiten bedeuten für 
Männer, die von Diskriminierung im Herkunftsland, 
Ausbeutung, Gewalt und der Ausnutzung von Abhän­
gigkeitsbeziehungen betroffen sind, besonders 
erhöhte Vulnerabilität.

Vergleicht man die Beratungen vor Ort mit jenen der 
Vorjahre, so ist festzuhalten, dass es hier zu einer 
Abnahme gekommen ist. MEN musste in den Lock­
down­Phasen in Abstimmung mit der Klinik Favoriten 
die persönlichen Termine auf ein minimales Maß 
reduzieren, um einen Beitrag zum Schutz des Kranken­
hauspersonals zu gewährleisten.

Kurse, Gruppen

Ein wichtiger Baustein in der Gesundheitsförde­

rungsarbeit von MEN sind Kurse und Gruppen­

angebote. Diese werden überwiegend im Rahmen 

von Projekten angeboten, diesbezüglich gibt es auch 

eine intensive Zusammenarbeit mit den Standorten 

von FEM und FEM Süd. Dieser gender­integrative 

Ansatz bewährte sich auch im Jahr 2020, bei diesen 

Angeboten gab es etwa 2.500 Teilnahmen. 

So arbeitet MEN gemeinsam mit den Frauengesund­

heitszentren FEM und FEM Süd im Projekt „DURCH­

BLICKer*in” mit, welches sich der Verbesserung 

der Gesundheitskompetenz widmet. Bei einer 

Veranstaltung im Jänner konnten 94 Männer erreicht 

werden. Ein weiteres Kooperationsprojekt für 

eine gesundheitlich gefährdete Zielgruppe stellt 

„Herzens bildung“ dar. Zielsetzung des Projektes ist 

es, die Gesundheitskompetenz der kardiologischen 

PatientInnen durch standardisierte Maßnahmen und 

Angebote (basierend auf Wissensvermittlung und 

Motivationsverstärkung) zu erhöhen. Dabei sollen 

ein adäquater Umgang mit der Erkrankung sowie der 

entsprechenden Medikamenteneinnahme gefunden 

und erlernt werden. PatientInnen sollen befähigt 

werden, selbstverantwortlich mit ihrer Herz­Kreislauf­ 

Erkrankung umzugehen und sich für Verhaltensweisen 

zu entscheiden, die nicht nur Risikofaktoren reduzieren, 

sondern auch allgemein die Gesundheit stärken (z.B. 

verbesserte körperliche Fitness) und damit die Wahr­

scheinlichkeit eines Fortschreitens der kardiologischen 

Beratung am Standort und aufsuchend
N = 657

1 54%  extern/aufsuchend 

2 46%  am Standort

1

2
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Erkrankung zu verringern. Durch die Einbeziehung 

von Angehörigen ergibt sich darüber hinaus eine 

nachhaltige Perspektive. 2020 wurden insgesamt 44 

Schulungstermine durchgeführt, 315 Personen haben 

daran teilgenommen.

„Rundum g´sund“ ist ein intensives Programm zur 

Lebensstiländerung von stark übergewichtigen 

Männern. An diesem achtmonatigen Kurs nahmen 

13 hochmotivierte Männer teil, die neben psycho­

logischer und ernährungsbezogener Schulung auch 

von Bewegungsangeboten und Einzelberatungen 

profitieren konnten. Die Ergebnisse zeigen nachhaltig 
positive Auswirkungen, die diese Maßnahmen für die 

teilnehmenden Männer und ihr persönliches Umfeld 

gebracht haben. 

Die Zielgruppe von Männern in Niedriglohnbranchen 

im Wiener Gesundheitsverbund wird bei „Gesund 

Arbeiten mit Männern“ (GAM) fokussiert. Dabei 

werden Ressourcen und Belastungsfaktoren der 

Männer partizipativ erarbeitet und Maßnahmen auf 

Verhaltens­ und Verhältnisebene umgesetzt. Die 

betroffenen Männer präsentieren die Ergebnisse einer 

Steuerungsgruppe in den Krankenhäusern – durch die 

Qualifikation von Gesundheitsmultiplikatoren ist auch 
ein sehr nachhaltiger Effekt gegeben. Immer wieder 

findet dieses Projekt parallel und in Abstimmung 
mit den entsprechenden Maßnahmen von FEM Süd 

(Gesund Arbeiten ohne Grenzen) statt. Bei den 

Kickoffs, Steuerungstreffen, Gesundheitszirkelterminen 

oder der Schulung der Gesundheitsmultiplikatoren 

nahmen etwa 500 Personen teil. 

Im Rahmen des Projekts „Naše Zdravlje“ werden neben 

Vernetzungsaktivitäten verschiedene Angebote für 

Menschen aus dem ehemaligen Jugoslawien gesetzt. 

Bei den Tanzworkshops, Qi Gong oder Spaziergängen 

rund um Wien gab es insgesamt 1558 Teilnahmen von 

Frauen und Männern.

Jugendworkshops

Die Präventionsarbeit mit Kindern und Jugendlichen 

ist ein fixer Bestandteil der Arbeit von MEN. Vor allem 
in Zusammenarbeit und mit Unterstützung durch 

die Österreichische Gesundheitskasse können jedes 

Jahr sehr viele entsprechende Workshops umgesetzt 

werden. Insgesamt nahmen an 32 (2019: 197) 

Workshops 411 (2019:1244) Burschen aus ganz Wien 

teil. 

In diesem Arbeitsbereich war der durch Covid­19 

bedingte Rückgang an persönlichen Teilnahmen 

besonders ausgeprägt. Während der Lockdowns 

wurden als Alternative viele Online­Angebote von 

MEN und FEM Süd entwickelt. Es bedurfte aber auf 

Seiten der Schulen einiges an Anlaufzeit, bis es zu einer 

entsprechenden Umsetzung kam. Um die Zeit dennoch 

bestmöglich zu nutzen, wurde die Gesundheits­

broschüre „Ich kenn mich aus!“ inhaltlich überarbeitet 

und auf den neuesten Stand gebracht.

Informationsveranstaltungen,  
Workshops und Vorträge

Die Expertise von MEN wird auch bei Informations­

veranstaltungen und Kongressen zu Männergesund­

heitsthemen angefragt. Im Rahmen des „Europäischen 

Tags gegen Menschenhandel“ vermittelte MEN 

VIA seine mehrjährige Erfahrung in der Betreuung 

männlicher Betroffener von Menschenhandel im 

Rahmen zweier Interviews mit Schweizer Medien: 

einmal für die bekannte Schweizer Radiosendung 

„Tagesgespräch“ des SRF, einmal für die IOM Bern in 

Kooperation mit dem Eidgenössischen Departement 

für auswärtige Angelegenheiten. Die Schweiz arbeitet 

ebenfalls an der Verbesserung des Opferschutzes für 

betroffene Männer und greift dabei auf internationale 

good practice Beispiele zurück.

Die Workshop­Themen im MEN
N = 32

1 22%  „Verstehst du mich, versteh ich dich!“ und 

2 22% „Ich mag dich, ich mag mich“

3 19%  „Spieglein, Spieglein…“ und  

4 19% „Liebe, Sex & Co“

5 12% „Ich bin stark“

6 3%  „Stress lass nach“   

7 3% „Mein Körper, meine Gefühle und ich“

1

3

2

5

6
7

4
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Im November 2020 wurde MEN VIA von der Stiftung 

Männergesundheit in Deutschland für einen Audio­

beitrag in Sozialen Medien interviewt. Ebenfalls 

2020 erschien ein Fachbeitrag von MEN VIA in der 

Schriftenreihe der wissenschaftlichen Kriminologischen 

Gesellschaft. Und zwar zu Fragestellungen des Opfer­

schutzes sowie der Rolle von Betroffenen als Zeugen 

im Strafverfahren, verfasst in Kooperation mit der 

österreichischen zivilgesellschaftlichen Plattform gegen 

Ausbeutung und Menschenhandel.

Zu den bewährten Workshops zählen auch jene 

Maßnahmen, die im Rahmen von „Gesund Arbeiten mit 

Männern“ durchgeführt werden, etwa mit Angeboten 

wie „Shaolin Qi Gong“, „Rezeptmeister“ oder 

„Stress-Profi“.

Weiters wird MEN immer wieder zu Expertisen rund 

um Männerthemen und Männergesundheit angefragt. 

Die Einladung von Mag. Romeo Bissuti und Dr. Ata 

Kaynar zu Fachvorträgen bei der NÖGK Online­

Männer gesundheitswoche unterstreicht die hohe 

Wertschätzung.

Aus­, Fort­ und Weiterbildungen

MEN bietet immer wieder auch Projekte zur Weiter­

bildungen an. Im Zentrum stehen Themen der 

Männerarbeit, Zielgruppen sind Fachkräfte und 

MultiplikatorInnen aus verschiedenen Bereichen 

wie etwa soziale Arbeit, LehrerInnen, Wohnungs­

losenhilfe, AMS, Jugendarbeit oder Flüchtlingshilfe. 

An 16 Fortbildungen nahmen etwa 350 Personen teil. 

Insbesondere im Bereich der Gewaltprävention und 

Deeskalation im institutionellen Setting ist MEN eine 

stark nachgefragte Einrichtung.

MEN VIA beteiligte sich auch an der von der „Inter­

nationalen Organisation für Migration“ organisierten 

Schulung für wesentliche AkteurInnen im Asylrecht. 

MEN VIA Mitarbeiter brachten ihre Expertise darüber 

hinaus im Lehrgang des Justizministeriums für psycho­

soziale ProzessbegleiterInnen und im Rahmen von 

Seminaren für angehende SozialarbeiterInnen an der 

FH Campus Wien ein. Die Informationen erreichten in 

Summe über 360 wichtige MultiplikatorInnen.

Struktur­ und Netzwerkarbeit

MEN betreibt in Zusammenarbeit mit FEM und FEM 

Süd in verschiedenen Bereichen eigene Netzwerkarbeit. 

Dies dient der Förderung des fachlichen Austausches, 

dem Kennenlernen verschiedener AkteurInnen im 

Feld sowie dem Vorstellen und Vernetzen aktueller 

Angebote. Zu „Naše Zdravlje – Unsere Gesundheit“, 

der „Plattform Gesundheit und Wohnungslosigkeit“ 

oder dem „Wiener Forum Übergewicht und Adipositas“ 

finden Sie Näheres auf den Projektseiten.

Maßgeblich beteiligt ist MEN auch an der Arbeit an 

Gesundheitszielen der Stadt Wien oder der Wiener 

Diversitätsplattform, dem Dachverband Wiener 

Sozialeinrichtungen im Bereich der Wiener Wohnungs­

losenhilfe oder dem Forum Suchtprävention. Männer­

spezifische Arbeit findet insbesondere in der AMÖ und 
dem DMÖ statt, damit Männergesundheitsarbeit auch 

aus einem österreichweiten Blickwinkel betrachtet wird. 

Für eine erfolgreiche Opferunterstützung sucht 

MEN VIA die Vernetzung und Zusammenarbeit mit 

zahlreichen AkteurInnen im In­ und Ausland. Zur 

Gewährleistung einer bestmöglichen Nachbetreuung 

heimkehrender Betroffener wurde 2020 mit Opfer­

schutzeinrichtungen in mehreren Ländern, besonders 

intensiv in Bulgarien und Serbien, kooperiert. MEN VIA 

nimmt punktuelle, wiederkehrende und auch dauerhafte 

Vernetzungen aktiv wahr, um zur Verbesserung der 

Identifikation von Betroffenen und deren Zugang zu 
Opferrechten beizutragen. Kontroll­ und Strafverfol­

gungsbehörden sind dabei ebenso wichtig wie Nicht­

regierungsorganisationen und Sozialeinrichtungen für 

marginalisierte und besonders verletzliche Zielgruppen.
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Herkunftsland
N = 650

1 42% Österreich

2 15% Türkei

3 11%  Nachfolgestaaten des ehemaligen   

  Jugoslawien

4 11% Afghanistan, Iran

5 5% Syrien, Irak  

6 4% Rumänien 

7 3% Afrikanische Länder

8 9% weitere Länder

Alter
N = 637

1 1% 0 bis 14 

2 4% 15 bis 20

3 17% 21 bis 30

4 23% 31 bis 40

5 22% 41 bis 50

6 23% 51 bis 60

7 7% 61 bis 70

8 3% 71+ 

Höchste  
abgeschlossene 
Schulbildung
N = 569

1 8% kein Abschluss

2 10% Volksschule

3 29% Pflichtschule

4 34% Lehre/Mittlere Schule

5 11% AHS/BHS

6 8% Universität/

  Fachhochschule

MEN

  
Erstsprache der  
KlientInnen
N = 657

1 41%  Deutsch

2 14%  Türkisch

3 11% Bosnisch-Kroatisch-Serbisch

4 11%  Dari/Paschto

5 7%  Arabisch 

6 4%  Rumänisch

7 2% Kurdisch

8 2% Afrikanische Sprachen 

9 8%  weitere Sprachen
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„Von MEN weiß ich über...“
N = 372

1 47% sonstige Stellen

2 18% MEN, FEM Süd oder FEM

3 10%  Arzt oder Ärztin 

4 6% Gesundheitseinrichtungen

5 3%  andere Beratungsstelle 

6 3% arbeitsmarktpolitische Organisationen

7 2% Internet

8 2% Amt für Jugend und Familie 

9 9% sonstigen Zugangsweg

Anzahl der Kinder 
N = 598

1 51% kein Kind

2 14% 1

3 19% 2

4 8% 3

5 6% 4

6 1% 5  

7 1% 6+

aktueller 
Beziehungsstatus
N = 615

1 46% Single/Alleinstehend 

2 24% verheiratet/eingetragene Partnerschaft

3 18% geschieden/getrennt

4 9% in Beziehung/Lebensgemeinschaft

5 3% verwitwet

 

Berufstätigkeit
N = 569 
1 39% Arbeitslos/ 

  Notstandshilfe

2 16% Mindestsicherung/

  Dauerleistung

3 10% Pension

4 7% Vollzeit berufstätig

5 6% Reha-/Krankengeld

6 4% Teilzeit/geringfügig  

  berufstätig

7 3% SchülerIn/StudentIn/ 

  in Ausbildung

8 2% keine Arbeitsbewilligung

9 13% sonstiges
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5

Das Institut für Frauen­ und Männergesundheit richtet 

seine Angebote, sei es vor Ort an den einzelnen 

Standorten oder aufsuchend in unterschiedlichen 

interkulturellen, geschlechtsspezifischen Gesundheits-
förderungsprojekten, an Mädchen und Burschen, 

Frauen und Männer sowie Seniorinnen und Senioren.

Im folgenden Kapitel findet sich ein Streifzug durch 
sämtliche Arbeitsbereiche und Gesundheitsförderungs­

projekte im Jahr 2020, die von einem, zwei oder durch 

alle drei Standorte in Kooperation umgesetzt wurden. 

Durch die spezifische Ausrichtung der Aktivitäten 
und Projekte können noch gezielter jene Frauen und 

Männer, Mädchen und Burschen erreicht werden, 

die ansonsten kaum an Gesundheitsförderungs­

maßnahmen teilhaben.

FEM, FEM Süd und MEN sind AnsprechpartnerInnen 

für Frauen und Männer in allen Lebensphasen. Eine 

Untergliederung der Arbeitsbereiche und Projekte 

nach Lebensphasen von Frauen und Männern ent­

sprechend den Wiener Gesundheitszielen 2025, 

insbesondere Ziel 1­3, ist naheliegend:

	J Kinder und Jugendliche
	J Frauen und Männer im erwerbsfähigen Alter
	J Frauen und Männer in höherem Alter
	J Lebensphasenübergreifende Projekte und   

Arbeitsbereiche

Einleitung

Projekte und  
Arbeitsbereiche
FEM, FEM Süd  
und MEN 
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Schwerpunkt
Kinder und  
Jugendliche
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„Danke, das war 
echt cool heute!“  
Teilnehmer 

Bewegung im Blick 

Was ist das Ziel?

Die Vision des Projektes ist, Mädchen und Burschen 

zu einem gesunden Lebensstil zu ermutigen, wobei 

der Ansatzpunkt bei Sport und Bewegung liegt. Die 

teilnehmenden Jugendlichen können neue Bewe­

gungsarten ausprobieren und lernen den Zusam­

menhang zwischen Bewegung und weiteren Gesund­

heitsaspekten kennen (Psyche, Soziales, Ernährung, 

Suchtprävention, Risikokompetenz, Selbstwirksamkeit). 

Projektziele sind: 

	J Ermutigung und Motivation der Mädchen und 

Burschen zu einem gesunden Lebensstil 
	J Kennenlernen und Ausprobieren von ver­

schiedenen Bewegungsarten 
	J Steigerung des Bewegungsverhaltens der 

teilnehmenden Jugendlichen 
	J Berücksichtigung Gender­relevanter Faktoren 

beim Thema Bewegung 
	J Erkennen des Zusammenhangs zwischen 

Bewegung und weiteren Gesundheitsaspekten 
	J Nachhaltige Nutzung bestehender oder neu 

geschaffener Angebote im Bezirk bzw. Grätzl 
	J Bewusstsein für Bewegungsräume, Schul­

sportplätze 

Was wurde umgesetzt?

Im September fand im Währinger Park ein Kick­Off 

Event für die Jugendlichen von Ju9Teen statt, 

anschließend wurden Skate­Kurse organisiert. 

Unter Berücksichtigung der fortdauernden Covid­

Maßnahmen konnte die Umsetzung in 8 weiteren 

Settings noch nicht wie geplant erfolgen. Darum wurde 

eine Projektalternative erarbeitet, die den Zugang zu 

den Jugendlichen über Videoclips zu den Projekt ­ 
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Umsetzung durch:  

MEN und FEM Süd 

FördergeberInnen und  

KooperationspartnerInnen: :  

Wiener Gesundheitsförderung, Fonds 

Gesundes Österreich, Stadt Wien – 

Bildung und Jugend 

Ansprechperson:  

Mag. Romeo Bissuti

themen ermöglicht. Gemeinsam mit Juvivo.09 und dem 

Verein CAM wurde der erste Videoclip entwickelt.

Was hat es bewirkt?

Es gab eine sehr gute Resonanz bei den Mädchen und 

Burschen, die die Angebote in Anspruch genommen 

haben. Die Freude und der Spaß waren bei den 

Jugendlichen sehr deutlich zu spüren. Es war inte­

ressant zu beobachten, dass die Burschen besonders 

beim Seilhüpfen Spaß hatten und die Mädchen mutiger 

beim Skateboarden waren. Das ist auch unter einem 

gendersensiblen Blickwinkel sehr erfreulich.

Was war besonders?

Ein weiteres Highlight des Kick­Off war das Interesse 

der Jugendlichen an der Kamera des Projektteams. Sie 

machten viele Fotos vom ganzen Geschehen, nützten 

aber auch die Chance für Portraits. Auf Grund dieses 

Interesses wurde ein Fotoworkshop geplant, im Zuge 

dessen Schönheitsideale, Körpernormen und psy­

chische Gesundheit besprochen wurden.

Wie geht es weiter? 

Es sind für das erste Quartal 2021 weitere Video­ 

Aktivitäten in 6 weiteren Settings vorgesehen. Mit 

Frühling wird die Lage voraussichtlich neu bewertet 

werden müssen, in welcher Form die Zielgruppe am 

besten erreicht werden kann.



62

Außerdem gab es eine Projektkooperation mit den 

Jugendgesundheitskonferenzen – diese fanden auf 

Grund der Pandemie online statt. WERTVOLL konnten 

die Jugendlichen mit einem Gesundheitsquiz über 

Facebook erreichen. 

In Ergänzung zu den Angeboten für die Mädchen 

fand im Jahr 2020 eine Müttergruppe statt. Mütter­

spezifische Ansätze sind ein wichtiger Baustein zur 
Stärkung der Mädchen und können helfen, Mütter 

sich für die Interessen, Talente und Fähigkeiten ihrer 

Töchter vermehrt zu interessieren. Teilnehmerinnen 

waren Mütter aus den Moscheen – ATIB, AKSA und 

Anadolu.

In fünf Schulungen für Mädchen­ und Bildungsein­

richtungen konnten die MitarbeiterInnen zu relevanten 

Jugendthemen geschult werden. 

Außerdem wurde die Projektwebsite www.du-bist-

wertvoll.at durch den Schwerpunkt Corona ergänzt. 

Ein besonderer Höhepunkt war zum Projektabschluss 

die Erstellung einer Methodensammlung für die Mäd­

chen arbeit ­ eine praktische Anleitung für Workshops. 

Diese steht als Download und in gedruckter Form 

interessierten Personen zur Verfügung. 

Was hat es bewirkt? 

Im dritten Projektjahr konnten 560 Mädchen, 26 

Mütter und 37 MitarbeiterInnen von außerschulischen 

Mädchen­ und Bildungseinrichtungen erreicht werden. 

In Summe konnte das Projekt erfolgreich abge­

schlossen werden. Es wurden im Projektzeitraum (März 

2018 – Dezember 2020) 1.332 Mädchen, 67 Mütter und 

77 MultiplikatorInnen über Workshops und Schulungen 

erreicht. 

Was ist das Ziel?

Vision im Projekt „WERTVOLL“ ist es, Mädchen als 

aktive Gestalterinnen ihrer eigenen Entwicklung 

zu fördern. Sie werden befähigt, ihre Entwick­

lungsaufgaben zu bewältigen, sich in der heute 

herrschenden Vielfalt von Weiblichkeitsbildern zurecht­

zufinden. Im Fokus steht die Stärkung von Mädchen 
und das Hinterfragen bestehender Rollenbilder. 

Ziel ist, dass Mädchen sich stärker die Frage stellen, 

was ihnen gut tut und sich ihre eigenen Stärken 

bewusst machen. Eine zentrale Rolle kommt der 

Förderung des Selbstwertes zu. 

Was wurde umgesetzt?

Das vorige Jahr hatte durch die Pandemie besondere 

Herausforderungen. In den ersten Monaten konnten 

noch in 4 Einrichtungen Präsenz­Workshops zu Themen 

wie Selbstwertstärkung, Sexualität, Gewaltprävention, 

Aktivierung von Ressourcen, Identität und Religion 

durchgeführt werden. Des Weiteren war es noch 

möglich, drei Kleinprojekte umzusetzen: Lachyoga, 

Fotoworkshop und Ausflug in einen Kletterpark. 

Aufgrund der Maßnahmen gegen die Pandemie 

konnten die Jugendlichen nicht mehr in ihren 

gewohnten Settings erreicht werden. Neben Online­

Workshops wurde eine WERTVOLL­Hotline initiiert. 

Die WERTVOLL­Hotline war ab Anfang April bis Ende 

Juni 2020 jeweils von Montag bis Freitag, 13­16 Uhr zu 

erreichen.

In zwei weiteren Projekten konnte zudem WERTVOLL 

einen aktiven Beitrag leisten. Von der Wiener 

Gesundheitsförderung gab es erstmals Aktionstage 

für Jugendliche zum Thema sexuelle Gesundheit. 

Das Projektteam konnte mit einem Informationsstand 

Jugendliche beraten. 

WERTVOLL 
Mädchen im Blickpunkt

Identität finden – Entwicklung fördern – 
Selbstbestimmung stärken
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„…und vergessen wir nie, 
den Mädchen zu sagen: 
Du bist wertvoll!“ 
Projektmitglied

Umsetzung durch:  

FEM Süd  

FördergeberIn:  

Wiener Gesundheitsförderung  

Projektlaufzeit: 

März 2018 – Dezember 2020 

Ansprechperson:  

Mag.a Eva Trettler 

Was war besonders?

Vor allem bei Mädchen mit Migrationshintergrund 

wurde eine „Zerrissenheit“ zwischen zwei Welten 

deutlich. Sie beginnen einerseits gelernte Traditionen 

in Frage zu stellen, fühlen sich andererseits aber oft 

nicht dazugehörend. Das stellt für Mädchen eine große 

Herausforderung dar.

Die kritische Auseinandersetzung mit weiblichen 

Rollenbildern und der eigenen Identitätsfindung hatte 
die Handlungsfähigkeit der Jugendlichen erweitert, 

um unter anderen eigenen Grenzen klar zu setzen 

und die anderer auch zu respektieren. Somit kann die 

Lebensqualität durch mehr Selbstsicherheit erhöht, das 

eigene Handlungs­Potenzial erweitert, sowie Rollen­ 

und Gesundheitskompetenz ausgebaut werden, um 

den Begriff der positiven Gesundheit ganzheitlich zur 

Geltung zu bringen. Vor allem sozial benachteiligten 

Mädchen wurde hierdurch die Möglichkeit gegeben, 

ihre Gesundheitskompetenz zu erweitern.
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Boys’ Day 2020

Umsetzung durch:  

MEN in Kooperation mit der  

Männerberatung 

FördergeberIn:  

Bundesministerium für Soziales, 

Gesundheit,	Pflege	und	Konsumen-

ten schutz  

Projektlaufzeit: 

Februar 2020 – Jänner 2021 

Ansprechpersonen:  

Christian	Kofler,	Mag.	Christof	Moser	

boysday@maenner.at

Was ist das Ziel?

Ziel des Boys‘ Day ist es, Burschen ab 12 Jahren Berufe 

vorzustellen, welche für diese nicht in das primäre 

Berufswahlspektrum fallen, um ihnen dadurch eine 

größere Auswahl an Berufsmöglichkeiten aufzuzeigen. 

Es handelt sich dabei vor allem um Tätigkeiten im 

Gesundheits-, Pflege- und Sozialbereich sowie im 
pädagogischen Bereich.

Was wurde umgesetzt?

Der Boys‘ Day in Wien wurde auch im dreizehnten Jahr 

seines Bestehens von der Männerberatung Wien und 

dem Männergesundheitszentrum MEN umgesetzt. 

In diesem Jahr wurde aufgrund der Covid­Pandemie 

anstatt der live Einrichtungsbesuche ein Online­

Angebot erstellt, welches die Schüler nutzen konnten.

Was hat es bewirkt?

Durch unser Online­Angebot und Boys‘ Day Workshops 

konnten wir leider nur 99 Burschen erreichen, vereinbart 

waren mehr Workshops und Aktionen welche aber 

aufgrund der Schulschließungen immer wieder abgesagt 

bzw. verschoben wurden. Diese sollen jedoch im 

laufenden Projektjahr nachgeholt werden.

An der Jugendgesundheitskonferenz und der L14 

konnten wir online teilnehmen in Form von Videos und 

dem Boys‘ Day Quiz. Live vertreten war der Boys‘ Day 

auf der BeSt³ Beruforientierungsmesse und auf der Ver­

anstaltung Schule braucht Partner_innen von Wienxtra 

in Form von Infoständen und erreicht dort Jugendliche 

und Multiplikatoren.

Was war besonders?

Die Herausforderung in diesem Jahr war, das Angebot 

den Covid­19­Maßnahmen entsprechend anzupassen, 

was auch gelungen ist. Die nächste Hürde war, inter­

essierte Schulen zu finden, welche in dieser unsicheren 
und schwer planbaren Zeit die Ressourcen hatten am 

Boys‘ Day online teilzunehmen. 

Wie geht es weiter? 

Der Boys’ Day wird auch im Herbst 2021 wieder 

von MEN und Männerberatung gemeinsam in Wien 

umgesetzt werden. Ziel ist es, vereinbarte Workshops 

und Aktionen im Projektjahr 2021 nachzuholen und 

alternative Konzepte für den Herbst zu entwickeln um 

in diesem Jahr wieder höhere Teilnehmerzahlen zu 

erreichen.
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Wiener Jugendgesundheitskonferenzen 

Was ist das Ziel?

Im Rahmen der Wiener Jugendgesundheits­

konferenzen werden vor allem sozioökonomisch 

benachteiligte Jugendliche zwischen 12 und 19 Jahren 

dabei begleitet, relevante Gesundheitsthemen zu 

identifizieren, Projekte dazu zu initiieren und diese 
auf einer öffentlichen Veranstaltung zu präsentieren. 

Vernetzungs­ und Unterstützungsangebote, sowie 

die finanziell abgesicherte Möglichkeit, Ideen zu 
nachhaltigen Initiativen werden zu lassen, sichert die 

langfristige Wirkung der Jugendgesundheitskonferenz. 

Was wurde umgesetzt?

2020 fanden im Rahmen des Projektes Jugendgesund­

heitskonferenzen Rollout II in drei Wiener Bezirken 

virtuelle Jugendgesundheitskonferenz­Wochen auf 

Facebook und in einem Wiener Bezirk eine analoge 

Jugendgesundheitskonferenz mit insgesamt mehreren 

Hundert beteiligten Jugendlichen statt. Im Rahmen der 

Veranstaltungen konnten die Jugendlichen ihre Ideen 

und Anliegen zum Thema Gesundheit öffentlichkeits­

wirksam präsentieren. Im Vorfeld der Jugendgesund­

heitskonferenzen wurden sie bei der Entwicklung und 

der Bearbeitung ihrer Ideen von ihren erwachsenen 

Bezugspersonen aus den beteiligten Einrichtungen 

unterstützt. Bedingt durch die Pandemie fand die 

Konferenzveranstaltung nicht wie üblich mit einer 

großen Anzahl von Jugendlichen in entsprechenden 

Räumlichkeiten statt, sondern die Präsentation der 

Projekte wurde ab März 2020 in den virtuellen Raum 

verlegt. So erhielten die Jugendlichen trotz der 

erschwerten Bedingungen weiterhin eine Plattform für 

ihre relevanten Gesundheitsthemen und es gelang, 

viele spannende und vielfältige Projektbeiträge zu 

kreieren.

Was hat es bewirkt?

Im Fokus der Jugendgesundheitskonferenzen 

standen die inhaltliche Auseinandersetzung sozio­

ökonomisch benachteiligter Jugendlicher mit dem 

Thema Gesundheit und die gesundheitskompetente 

Gestaltung der eigenen Lebenswelt. Durch positive 

Lernerlebnisse wurden das Selbstbewusstsein und die 

Gesundheitskompetenz der beteiligten Jugendlichen 

gestärkt. Zudem hatten die Projekte eine gesund­

heitsfördernde Auswirkung auf die beteiligten Organi­

sationen. 

Die veränderten und teils unbekannten Voraus­

setzungen entfalteten auch manche Entwicklungen 

und ermöglichten Neues. Die vielen Chancen, die der 

virtuelle Raum bietet, wurden genutzt, um das Projekt 

auch 2020 erfolgreich weiterzuführen. Adaptierungen 

waren zwar notwendig, aber sie trugen auch zu einem 

Zuwachs an Kompetenzen und Wissen beim Pro­

jektteam und den Einrichtungen bei. 

Was war besonders?

Trotz der pandemiebedingten Veränderungen konnten 

erfolgreiche virtuelle Jugendgesundheitskonferenz­  

Wochen mit insgesamt 88 gesundheitsförderlichen 

Beiträgen von Jugendlichen durchgeführt werden. 

Besonders ist die Vielfalt der spannenden Projekte, 

die von den Jugendlichen selbst ins Leben gerufen 

„Danke für den anregenden 
und sehr gut organisierten 
Workshop - Ist nicht einfach 
mit 33 Schüler*innen – aber 
es hat super funktioniert.“ 
Lehrerin

„Professionelle und 
kompetente Unterstützung 
vom Projektteam.“  
Jugendbetreuer
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Umsetzung durch:  

FEM in Kooperation mit  

queraum. kultur- und sozialforschung  

Auftraggeberin:  

Wiener Gesundheitsförderung mit den 

Vorsorgemitteln der Bundesgesund-

heitsagentur 

Projektlaufzeiten: 

Jugendgesundheitskonferenzen 

2017-2021 

Ansprechperson:  

Mag.a Maria Bernhart 

„Ich habe mir früher immer 
Stress gemacht, jetzt habe 
ich gelernt, auf mich besser 
aufzupassen.“

„Ich habe mehr dazu 
gelernt als in der Schule.“ 
 
Zitate von Jugendlichen aus dem 
Jahresbericht der Evaluation

wurden. Sicher begründbar durch die Pandemie, 

waren in diesem Jahr vor allem die unterschiedlichen 

Facetten der psychischen Gesundheit wie Achtsamkeit, 

Selbstliebe und Stressmanagement beliebt unter den 

teilnehmenden Jugendlichen. Doch sie setzten sich 

auch mit den Klassikern Ernährung und Bewegung, 

sowie mit Sexualität, Hygiene, Identität, Freizeit­

gestaltung und vielem mehr auseinander. Durch die 

Plattform „Facebook“ konnten sie ihre Ergebnisse 

der Auseinandersetzung mit den für sie interessanten 

gesundheitsbezogenen Themen präsentieren. Sie 

waren sehr stolz, ihre Beiträge online zu sehen. Positiv 

ist auch, dass nun eine virtuelle Projektgalerie ent­

standen ist, die auch weiterhin auf der Facebook­Seite 

als Inspiration dient.

Wie geht es weiter? 

Das bewährte Konzept der Jugendgesundheits­

konferenz wird im Rahmen des Projektes „Roll Out 

Jugendgesundheitskonferenzen II“ fortgesetzt. Bis Pro­

jekt ende im Jahr 2021 sind noch sieben Konferenzen 

geplant. 
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„Ich! Ganz schön  
selbstbewusst.“ 

Methodenworkshops  
für MultiplikatorInnen  

Umsetzung durch:  

FEM 

FördergeberIn:  

Dove – Projekt für mehr  

Selbstwertgefühl 

Projektlaufzeit: 

seit 2005 

Ansprechperson:  

Mag.a Gabi Gundacker

Was ist das Ziel?

Das Ziel dieses Projektes ist die Förderung von 

Selbstbewusstsein bei Mädchen. Nachdem jahrelang 

ein Schwerpunkt im Bereich der Mädchenworkshops 

gesetzt wurde, stehen mittlerweile Fortbildungen 

für ProfessionistInnen im Zentrum der Kooperation. 

Die Idee ist es, den MultiplikatorInnen einen „Werk­

zeugkoffer“ für ihre Arbeit mit Mädchen in die 

Hand zu geben und dadurch indirekt noch viel mehr 

Mädchen in der Steigerung ihres Selbstwertgefühls 

zu unterstützen. Inhalte der Workshops sind: ein 

gesunder Umgang mit dem eigenen Körper, gängige 

Schönheitsnormen und die damit in Zusammenhang 

stehende Rolle der Medien, eigene Ressourcen und 

Stärken, ehrliche Komplimente, Umgang mit Gefühlen 

und vieles mehr.

Was wurde umgesetzt?

Im Jahr 2020 wurden 7 MultiplikatorInnenworkshops 

umgesetzt, damit wurden 84 ExpertInnen aus ver­

schiedenen Bereichen der Mädchenarbeit geschult. 

Aufgrund der speziellen Situation rund um die 

Covid­19­Pandemie mussten die Schulungen zwischen­

zeitlich auf ein Online­Format umgestellt werden. Es 

hat sich gezeigt, dass diese Veränderung gewisse 

Vorteile bietet und neue Möglichkeiten eröffnet. 

So konnten TeilnehmerInnen aus weiteren Teilen 

Österreichs erreicht werden und viele neue, kreative 

Methoden entstanden. 

„Ich habe große Lust bekommen, 
wieder eine Gruppe mit 
Jugendlichen abzuhalten und 
bedanke mich für die vielen 
nützlichen Übungen.“ 
Teilnehmerin

„Great! Danke, ich fand es toll, 
wie beispielhaft vorbereitet und 
sprachlich klar du vorgegangen 
bist. Tolle Übungen und man hat 
gemerkt, dass du die Übungen nicht 
einfach vorträgst, sondern lebst!“ 
Teilnehmerin

Was hat es bewirkt?

Im Rahmen der Workshops konnten zahlreiche Pro­

fessionistInnen im Bereich der Jugendarbeit erreicht 

und für das Thema sensibilisiert werden. Es wurden 

praxisnahe Inhalte für den Arbeitsalltag weitergegeben 

und konkrete Methoden, Übungen und Ansatzpunkte 

vermittelt und praktisch erprobt. Über die Weitergabe 

von Expertinnenwissen konnten viele Mädchen indirekt 

dabei unterstützt werden, selbstbewusst und gesünder 

zu leben.

Was war besonders?

Die sehr kompakte und praxisnahe Fortbildung 

beinhaltet Methoden für Präsenzworkshops ebenso 

wie Methoden, die im Online­Format angewandt 

werden können. Ein wesentlicher Ansatzpunkt ist das 

Ausprobieren der Übungen, gekoppelt mit Tipps zur 

Umsetzung und Erfahrungsberichten.

Wie geht es weiter? 

Die Kooperation mit Dove soll auch im Jahr 2021 

weitergeführt werden. Die vergrößerte Reichweite 

aufgrund neu gewonnener digitaler Kompetenzen und 

Möglichkeiten wird von der Kooperationspartnerin 

sehr positiv bewertet und es ist angedacht, das neue 

Format auch längerfristig, jedenfalls als Zusatzmög­

lichkeit zu Präsenzangeboten, beizubehalten.

„Danke noch einmal für den 
unglaublich tollen, praxisnahen und 
interessanten Workshop. Ich konnte 
mir einige Tools mitnehmen und 
freue mich diese auszuprobieren. 
Für mich war sehr wertvoll, dass 
diese Tools mit einfachen Mate-
rialien durchführbar sind. Hilfreich 
war auch, für welche Gruppen-
konstellationen die Übungen 
passend sind und die Zeitangaben.“ 
Teilnehmerin
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Clever, fit & cool
Gesundheitstage für  
Volksschülerinnen und Volksschüler

Was ist das Ziel?

Geschlechtsspezifische Gesundheitsprävention soll 
schon im Volksschulalter mit spielerischer Vermittlung 

von gesundem Lebensstil (gesunder Ernährung, 

Bewegung und seelischer Gesundheit) erfolgen. Im 

Sinne der Gesundheitskompetenz sollen Handlungs­

möglichkeiten zum selbständigen Treffen von Gesund­

heitsentscheidungen erweitert und VolksschülerInnen 

für Mädchen­ sowie Burschengesundheitsthemen 

sensibilisiert werden.

Was wurde umgesetzt?

Im dritten Projektjahr konnten Gesundheitstage im 

Jänner und Februar 2020 umgesetzt werden. Der 

2. Simmeringer Gesundheitstag fand wieder in der 

Sporthalle der MA 51 in der Florian Hedorfer Straße 

statt. Der 1. Gesundheitstag im Bezirk Landstraße 

wurde in der Volksschule Reisnerstraße durchgeführt. 

Die SchülerInnen konnten neben sensorischer Inte­

gration, Yoga, Kinball etc. auch beim neuen Medien­

kompetenz­Workshop von FEM Süd und MEN viel 

Neues über Gesundheitsförderung in ihrem Alltag 

kennenlernen.

„TOP-Umsetzung von euch 
und echt ein Top-Projekt 
für die Kids!!“ 
Sascha Soulek von Lifegoals  
über das Online-Angebot

Ab März 2020 wurden aufgrund der Corona­Pandemie 

neue Maßnahmen zur Erreichung der Zielgruppe an 

den Volksschulen konzipiert, um den SchülerInnen 

auch in dieser Zeit gesundheitsförderliche Angebote 

nahebringen zu können. So entstand die Idee, in 

Kooperation mit unseren AusstellerInnen aktivierende 

Videos für die VolksschülerInnen mit verschiedenen 

Schwerpunkten wie z.B. Augengesundheit, Spaß an der 

Bewegung, Kräftigung des Rückens, Wutgeschichte 

mit Yoga, freudvolles Gehirntraining und motivierende 

Wortspiele zu produzieren. 

Zusätzlich wurde das Konzept eines Newsletters mit 

dem Overhead clever, fit & cool_online entworfen. 

Darin waren die Aktivitäten des Instituts für Frauen­ 

und Männergesundheit ebenso enthalten wie eine 

nützliche Sammlung an Links und Homepages, die 

auf wichtige Inhalte im Internet aufmerksam machen 

sollten. So wurden verschiedene Rubriken wie z.B. For 

Teachers only, Gesunde Pause, #Sommercamps, Zeit für 

die Seele oder auch Mutmachgeschichten entwickelt. 

In der Rubrik Mitmachvideos wurde im Newsletter 

auf die Links unseres YouTube Kanals aufmerksam 

gemacht. Insgesamt wurden 5 Ausgaben des clever, fit 
& cool_online Newsletters erstellt. 

Im Herbst 2020 war die Planbarkeit der nächsten 

Monate noch immer nicht gegeben. So wurde eine 

Methoden­Tool­Box konzipiert, die gemeinsam mit 

den KooperationspartnerInnen umgesetzt werden soll 

sowie ein Konzept für Online­Workshops für Volks­

schülerInnen. Für die Tool­Box wurde ein Formular 

entwickelt, das neben einer Anleitung für die Gesund­

heitsaktivitäten in der Volksschule auch einen Hinweis 

auf die VerfasserInnen und deren Angebote wie z.B. 

Workshops oder Broschüren enthält. Neben diesen 

Anleitungen soll es auch eine Beschreibung für die 

selbständige Umsetzung in Rahmen von Stationen, 

Gesundheitstagen oder auch Schulfesten geben. 
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Umsetzung durch:  

FEM Süd und MEN 

FördergeberInnen:  

Wiener Gesundheitsförderung WiG 

in Kooperation mit den jeweiligen 

Bezirken, den Wiener Kinderfreunden 

und MA 51 – Sportamt 

Projektlaufzeit: 

Jänner 2018 – Dezember 2021 

Ansprechperson:  

Mag.a Kathleen Löschke-Yaldiz, MBA

„Ein schöner Tag, bitte 
nächstes Jahr wieder.“ 
Lehrerin aus Simmering

Anfang Dezember konnten auch die ersten Online­

Workshops gemeinsam mit der Volksschule Stiftgasse 

umgesetzt werden. Das Thema „Wolkendecken 

vertreiben“ wurde von Clown Chchchulio gekonnt 

umgesetzt und von den VolksschülerInnen mit viel 

Spaß angenommen. 

Was hat es bewirkt?

Insgesamt wurden 2.538 Volksschülerinnen und 

Volkschüler sowie LehrerInnen und Begleitpersonen 

direkt (688) und per Video­Klicks (1.850) erreicht sowie 

7.687 Lehrerinnen und Lehrer indirekt über die Info­ und 

Angebotsmails durch den clever, fit & cool_online 
Newsletter. 

Was war besonders?

Eine besondere Herausforderung war es 2020, 

Alternativ möglichkeiten für die coronobedingte 

Präsenzpause zu finden und trotzdem Volksschü­

lerInnen mit gesundheitsförderlichen Informationen 

zu erreichen bzw. den Lehrerinnen und Lehrern 

eine diesbezügliche Unterstützung zu bieten. Lange 

Planungsphasen und viele Konzeptideen später gibt es 

nun gute Angebote und Möglichkeiten in der Online­

Variante und fürs Home Schooling, die auch nachhaltig 

verfügbar sein werden.

Wie geht es weiter? 

Für 2021 ist die Weiterentwicklung und Umsetzung der 

Methoden­Tool­Box vorgesehen. Zusätzlich sind Online­

Workshops oder wenn möglich auch Präsenz­Veran­

staltungen – vor allem in den Sommermonaten und 

im Freien – in Abhängigkeit von der aktuellen Corona­ 

Situation geplant. 
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Schwerpunkt
Frauen und  
Männer im  
erwerbsfähigen 
Alter
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Was ist das Ziel?

Das Ziel bei „Vielfältig & gesund II“ (V&g) und „Gesund 

Arbeiten mit Männern“ (GAM) ist die Ressourcen­

aktivierung sowie gezielte Stärkung der Resilienz und 

Gesundheitskompetenz der Mitarbeiter*innen des 

Wiener Gesundheitsverbunds. Mehr Zufriedenheit, 

Wohlbefinden, Identifikation im Organisations- bzw. 
Teamgefüge und die Stärkung der interdisziplinären 

Zusammenarbeit sowie Führungskräfte­ und Team­

entwicklung werden durch ein gender­ und kultur­

sensible Frauen­ und Männergesundheitsförderung 

über die Verhaltens­ und Verhältnisebene realisiert.

Was wurde umgesetzt?

Beide Projekte wurden 2020 im AKH Wien, Universi­

tätsklinikum gestartet, wobei hier die Mitarbeiter*innen 

des Patient*innentransportdienstes und Reinigung 

sowie Serviceassistenz in 8 Kick­Off Veranstaltungen 

sensibilisiert und per Fragebogen in der Erstsprache 

ihr gesundheitlicher Lebensstil erhoben werden 

konnte. In 4 Gesundheitszirkelgruppen für die Frauen 

und Männer wurden partizipativ ihre Belastungen 

am Arbeitsplatz erfasst und Lösungsvorschläge dazu 

erarbeitet.

Zeitgleich startete im AKH Wien, Universitätsklinikum 

auch das Pilotprojekt „Resilienzstärkung für Füh­

rungskräfte“, um nun auch das mittlere Management 

durch gesundheitsfördernde Maßnahmen zu erreichen 

und im gesunden (Selbst)Führen zu stärken.

In der Pflege Leopoldstadt konnte GAM für die 
männlichen Mitarbeiter (Anstaltsgehilfen, Abtei­

lungshelfer, Pflegeassistenten, Küchenmitarbeiter) 
eingegleist werden, wobei pandemiebedingt die 

Fortsetzung 2021 erfolgen wird. Für die Hausarbei­

terinnen sowie Service­ und Versorgungsassistentinnen 

der Kliniken Ottakring und Donaustadt wurde der 

BGF­Begleitprozess „Vielfältig & gesund II“ im 

September 2020 abgeschlossen und zur nachhaltigen 

Weiterführung an die jeweiligen Steuerungsgruppen 

übergeben. 

Im Rahmen eines Wirksamkeitsberichtes wird 

zusätzlich die Wirkung der gender­ und kultursensiblen 

betrieblichen Gesundheitsförderungsprojekte der 

letzten 9 Jahre im Wiener Gesundheitsverbund erfasst, 

um einen Rückblick und Ausblick in die Zukunft der 

Gesundheitsförderung geben zu können.

Im Covid­19­Schwerpunkthaus Klinik Favoriten wurden 

nun auch wichtige Schritte und Prozessimplemen­

tierungen für die Evaluierung psychischer Belastungen 

nach dem ASchG in zwei Abteilungen gesetzt. Eine 

angepasste Prozessfortsetzung wird im Jahr 2021 

stattfinden. 

Gender- und kultursensible  
betriebliche  Gesundheitsförderung 

• Vielfältig & gesund:  
Frauen im Wiener Wiener Gesundheitsverbund

• Gesund arbeiten mit Männern
• Resilienzstärkung für Führungskräfte
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Was hat es bewirkt?

Die Zielgruppen von V&g sowie GAM wurden als 

Expert*innen der eigene Arbeit empowert, Belastungen 

zu identifizieren, Lösungsvorschläge zu erarbeiten und 
mit Hilfe der Führungsebene gesundheitsförderliche 

Veränderungen im Arbeitsprozess umzusetzen. Um im 

Rahmen der Nachhaltigkeit die betrieblichen Gesund­

heitsförderungsprojekte weiter zu begleiten, ist die 

Implementierung und laufende Qualifizierung von Mit­
arbeiter*innen zu Gesundheitsmultiplikator*innen (GM) 

einzigartig. Diese dienen als Drehscheibe für Gesund­

heitsinformationen und als Anlaufstelle für gesundheits­

kompetente Kommunikation für ihre Kolleginnen und 

Kollegen im Betrieb. Die Generaldirektion des Gesund­

heitsverbundes konnte mit dem Projektteam den 

zugehörigen 7. Lehrgang abhalten und freut sich über 

70 aktive Gesundheitsmultiplikator*innen im Wiener 

Gesundheitsverbund. 2021 sind sobald wie möglich 

wieder Vernetzungsveranstaltungen und Zusatzmodule 

geplant um den sozialen Zusammenhalt zu fördern, 

Wissen auszubauen, einen Transfer untereinander zu 

schaffen und die Rolle gemeinschaftlich zu stärken.

Was war besonders?

Durch die Corona­Pandemie sowie die zugehörigen 

Maßnahmen war vor allem eine ständige Flexibilität 

im Prozess gefragt der immer neu adaptiert werden 

musste, um auf die Sicherheit der Mitarbeiter*innen 

und auch auf das Projektteam zu achten: Anpassungen 

von Terminen aufgrund Lockdowns, Beschränkungen 

von Gruppengrößen, Sicherheitsabstand und MNS, 

Angleichung von Moderationsmethoden und ein 

Zusammenhalten, ermöglichte es dem Team, den 

Prozess doch weiterzuführen und den Mitarbeiter*innen 

gerade in der herausfordernden Zeit gesundheitsför­

derliche Impulse vermitteln zu können.

Wie geht es weiter? 

Im Vordergrund steht 2021 die aktuellen sowie neue 

Projekthäuser gesundheitsförderlich weiter im Rahmen 

der Geschehnisse flexibel zu begleiten sowie auch 
verstärkt die Führungskräfte zu unterstützen, um 

die Resilienz der Häuser nicht nur im Rahmen der 

Pandemie, sondern vor allem nachhaltig stärken zu 

können.

Umsetzung durch:  

FEM Süd und MEN 

FördergeberIn:  

Wiener Gesundheitsverbund 

Projektlaufzeit: 

Jänner 2020 – Dezember 2021 

Ansprechpersonen:  

Mag.a Jutta Olev, MA (FEM Süd) und 

Mag. Florian Reiterer (MEN)
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FEM-Elternambulanz

Spezialambulanz in der Klinik 
Ottakring für psychische Krisen 
rund um Schwangerschaft und 
Geburt mit mehrsprachigem 
Beratungsschwerpunkt

Was ist das Ziel?

Die FEM­Elternambulanz ist eine psychologische 

Spezialambulanz für Schwangere in Krisen sowie für 

Mütter und Eltern mit psychosozialen Belastungen 

nach der Geburt.

Das kostenlose Angebot umfasst Informations­

gespräche, Beratung, Krisenintervention und gege­

benenfalls Weitervermittlung an eine längerfristige 

Betreuungsform oder an andere adäquate Unterstüt­

zungsangebote. Frauen mit Migrationserfahrungen 

werden in den Erstsprachen Türkisch und Polnisch 

beraten. 

Was wurde umgesetzt?

1.875 Kontakte mit Frauen haben im Jahr 2020 in Form 

von Gesprächen im Rahmen der FEM Elternambulanz 

stattgefunden. Direkt auf der Gynäkologisch­Geburts­

hilflichen Abteilung der Klinik Ottakring informierte 
das Team über die konkreten Angebote der Elter­

nambulanz. Zudem fanden ambulante psychologische 

und psychotherapeutische Beratungen von Frauen 

statt, die gerade während der Schwangerschaft oder 

nach der Geburt ihres Kindes intensive Unterstützung 

benötigten. 

Weiters wurden Frauen in akuten Krisensituationen 

direkt auf der Gynäkologisch-Geburtshilflichen Station 
stationär betreut. 

Gerade mit Beginn der Corona­Pandemie wurde im 

„Lockdown“ das Angebot komplett auf Telefon­ und 

Online­Beratung umgestellt und Klientinnen damit 

noch engmaschiger als üblich betreut. Ab Sommer 

2020 konnten erfreulicherweise viele Beratungen 

aufgrund des enormen Bedarfs der Frauen und auf 

Wunsch der Gynäkologisch-Geburtshilflichen Abteilung 
wieder in Präsenzform stattfinden. 

Die praxisorientierte Kursreihe „Fit für den Kinder ­ 

schuh – sicher leiten und begleiten“ wurde auch 2020 

erfolgreich in deutscher und türkischer Sprache für 

(werdende) Eltern und wichtige Bezugspersonen zu 

den Themen psychosoziale Entwicklung, Bindung und 

Erziehung abgehalten. Aufgrund der Pandemie wurde 

die Kursreihe auch online abgehalten und erfreute sich 

dadurch eines noch höheren Zulaufs.

Was hat es bewirkt?

Besonders herausfordernd war im letzten Jahr die 

rasche Anpassung der Angebote an die aktuelle 

Situation, die überraschend gut funktionierte und von 

den Zielgruppen perfekt angenommen wurde.

Ein Teil der Klientinnen nutzte die praktischen Telefon­

beratungen und sparte damit Wege und Zeit. Der 

andere Teil bevorzugte den persönlichen Kontakt mit 

den Beraterinnen und nahm Präsenzberatungen in 

Anspruch. Im vergangenen Jahr wurden sogar mehr 

„Gut, dass wir gerade 
jetzt während Corona 
in Kontakt bleiben, das 
hilft mir sehr.“  
Klientin
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Umsetzung durch:  

FEM 

FördergeberIn:  

Wiener Gesundheitsverbund 

Projektlaufzeit: 

seit 2006 

Ansprechperson:  

Mag.a Maria Bernhart

Beratungen als im Jahr davor durchgeführt. Die per­

sönlichen Besuche direkt auf den Stationen mussten 

allerdings für 3 Monate ausgesetzt werden – durch 

Info­ und Sensibilisierungsgespräche wurden demnach 

weniger Frauen erreicht.

Was war besonders?

Gerade die Pandemie zeigte die Wichtigkeit der 

Angebote der FEM Elternambulanz und damit auch 

die Systemrelevanz der Einrichtung auf. Frauen in der 

Schwangerschaft und „junge“ Mütter, speziell natürlich 

Alleinerzieherinnen, waren und sind mit besonders 

hohen Mehrfachbelastungen und Unsicherheiten 

konfrontiert, was sich in einer erhöhten Nachfrage nach 

Beratungsgesprächen niederschlug.

Wie geht es weiter? 

Die FEM­Elternambulanz wird auch im Jahr 2021 

Frauen und Familien mit psychosozialen Belastungen 

bestmöglich in der aktuell herausfordernden Zeit 

unterstützen, damit diese speziell für die sensible Zeit 

rund um Schwangerschaft und Geburt gewappnet 

sind und je nach individuellen Bedürfnissen die Hilfe 

bekommen, die sie benötigen.

„Ich wünsche mir für alle 
Geburtshilfen in Wien eine 
FEM-Elternambulanz!“ 
Hebamme, Klinik Ottakring

„Danke, dass Sie mich 
immer anrufen, ich freue 
mich darauf! Das hat mich 
heute auch total aufgebaut.“  
Klientin
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FEM Süd  
Frauenassistenz 

Was ist das Ziel?

Frauen mit psychischen oder körperlichen Beein­

trächtigungen, oft zusätzlich mit Migrationserfahrung, 

sind am Arbeitsmarkt mit besonderen Barrieren 

konfrontiert. Um hier entgegen zu wirken und eine 

als vulnerabel geltende Zielgruppe spezifischer zu 
betreuen, startete FEM Süd FRAUENASSISTENZ 

bereits im Jahr 2009 mit Finanzierung des Sozial­

ministeriumservices ihren Betrieb. Als Arbeitsassistenz 

für Frauen war und ist das Ziel, betroffene Frauen und 

Mädchen durch längerfristige psychosoziale Betreuung 

in den Arbeitsmarkt zu integrieren oder gefährdete 

Arbeitsverhältnisse zu sichern.

Was wurde umgesetzt?

Die 220 Plätze der FEM Süd FRAUENASSISTENZ waren 

konstant belegt. Mit 231 längerfristigen Klientinnen 

waren es – wie in jedem Jahr – mehr als konzeptuell 

vorgesehen. Im Jahr 2020 wandten sich insgesamt 

297 potenzielle Klientinnen an die FEM Süd FRAUEN­

ASSISTENZ. Mit fast allen wurde ein Erstgespräch 

geführt, um zumindest Krisenintervention anzubieten 

und die wichtigsten Schritte einleiten zu können, wenn 

es auch zu keiner Aufnahme kommen konnte. 

Die Themen der Beratungen waren breiter und 

intensiver denn je – und die Probleme wurden 

drängender, je länger der Ausnahmezustand 

anhielt. War anfangs auf Seiten der Klientinnen auch 

Erleichterung über geringeren Druck zu spüren – diese 

Erleichterung wich immer größerer Verzweiflung, Über­
forderung und Existenzsorgen. Mehr denn je war die 

psychische Stabilisierung und psychosoziale Rundum­ 

Versorgung die unabdingbare Voraussetzung, um 

überhaupt in den Prozess der Arbeitsmarktintegration 

einsteigen zu können.

Was hat es bewirkt?

Die Methode entspricht den Bedürfnissen der 

Zielgruppe und zeigte auch in diesem Krisenjahr hohe 

Wirkung. Das Team der FEM Süd FRAUENASSISTENZ 

hat es geschafft, auch 2020 die Vermittlungsquote 

zu erfüllen. 37 Frauen konnten erfolgreich in den 

Arbeitsmarkt vermittelt werden, 2 in längerfristige Aus­

bildungen und 47 Jobverhältnisse wurden gesichert. 

Es gelang, in neue Berufsfelder zu vermitteln: bei 

der Telefon­Hotline 1450 sowie im Bereich Contact 

tracing startete je eine Klientin erfolgreich. Auch im 

Gesundheitsbereich und in Supermärkten konnten 

Jobs lukriert werden. 

Was war besonders?

Von einem Tag auf den anderen änderte sich die 

Arbeitssituation der FEM Süd FRAUENASSISTENZ. 

Home office, Telefonberatung, Online-Meetings, MNS, 
Corona­Hygieneleitfäden, etc. waren fast ganzjährige 

BegleiterInnen. Der hohen Professionalität des Teams 

ist es zu verdanken, dass alles reibungslos verlief. 

Sogar in diesem Krisenjahr, trotz massiv angestiegener 

Arbeitslosigkeit, von der Frauen deutlich überpro­

portional betroffen sind und ca. 40% weniger Zubu­

chungen durch das AMS wurden alle Ziele erfüllt.

Der Rückgang an Überweisungen durch das AMS 

hatte kaum Auswirkungen, da die FEM Süd FRAUEN­

ASSISTENZ von anderen Stellen, v.a. dem FEM Süd, 

dem Gesundheits­ und Reha­Bereich deutlich mehr 

„Wenn es Euch nicht gäbe 
und ich nicht hierherkommen 
könnte, würde ich verrückt 
werden! Ihr seid einer meiner 
zwei Sozialkontakte, danke 
dafür!“ 
Klientin
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Umsetzung durch:  

FEM Süd 

FördergeberIn:  

Sozialministeriumservice,  

Landesstelle Wien 

Projektlaufzeit: 

laufend 

Ansprechperson:  

Mag.a Huberta Haider, MBA

Überweisungen bekam. Dies zeigt die Sinnhaftigkeit 

des Konzeptes, eine Arbeitsassistenz an ein Frauen­

gesundheitszentrum zu „koppeln“. Das Handbuch 

wurde am 10 Jahres Fest vorgestellt und wird Inte­

ressentInnen auf Anfrage gerne zugesendet. Auf 

www.frauenassistenz.at steht es unter „Aktuelles“ auch 

zum Download bereit.

Wie geht es weiter? 

Die Corona­Krise hat massive Auswirkungen sowohl 

auf den Arbeitsmarkt als auch auf die psychische 

Gesundheit der Bevölkerung. 

Am Arbeitsmarkt sind Frauen überproportional 

betroffen – sie sind häufiger in systemrelevanten 
Berufen und dadurch erhöhten Belastungen aus­

gesetzt. Zusätzlich sind sie mit Kinderbetreuung, 

Home Schooling, etc. doppelt gefordert. Frauen mit 

Migrationshintergrund sind laut Medienberichten 

überproportional von Kündigungen betroffen (hierzu 

liegen noch keine Studien vor).

Diese Themen betreffen die FEM Süd FRAUEN­

ASSISTENZ massiv und werden auch im Jahr 2021 im 

Fokus bleiben. Finanzielle Engpässe, Verzweiflung, 
Armut und Hoffnungslosigkeit rücken zunehmend in 

den Fokus der Beratungen. Die Erhöhung psychischer 

Belastungen/Erkrankungen wird auch zu einem 

weiteren Anstieg an zugewiesenen Klientinnen führen.
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Opferschutzeinrichtung MEN VIA 

Unterstützung für Männer als  
Betroffene von Menschenhandel

Was ist das Ziel?

Männer werden auch in Österreich Opfer von Men­

schen handel in der Arbeitsausbeutung, in der Bettelei, 

in der Sexarbeit und in anderen Bereichen. Durch die 

Betreuung können sich Betroffene nach widerfahrener 

Gewalt und Ausbeutung stabilisieren, Zugang zu ihren 

Rechten erhalten sowie Zukunftsperspektiven für ein 

selbstbestimmtes Leben in Sicherheit und Würde 

entwickeln.

Was wurde umgesetzt?

Kernaufgaben von MEN VIA sind Opferschutz und 

Unterstützung für betroffene Männer in psycho­

logischer, sozialarbeiterischer, medizinischer und 

rechtlicher Hinsicht. 2020 konnte MEN VIA 62 Männer 

betreuen. Auch unter Bedingungen der Covid­19­

Pandemie konnte MEN VIA als Mitglied der ständigen 

TASK FORCE gegen Menschenhandel im BMEIA 

an zahlreichen Initiativen mitwirken. In Kooperation 

mit Behörden und NGOs wurden 2020 mehrfach 

Konferenzen, Schulungen und Vorträge überwiegend 

virtuell durchgeführt. Um Klienten eine sichere 

Rückkehr in ihre Herkunftsländer zu ermöglichen, 

sowie als Beitrag zum Kampf gegen Menschenhandel 

auf internationaler Ebene, kooperierte MEN VIA mit 

Partner*innen aus Serbien, Rumänien, Bulgarien, 

Deutschland und Kolumbien.

MEN VIA ist vom Justizministerium gesetzlich damit 

beauftragt, für männliche Betroffene des Menschen­

handels psychosoziale und juristische Prozess­

begleitung während den Gerichtsverfahren bereit zu 

stellen, im Jahr 2020 konnte MEN VIA 23 Betroffenen 

in dieser Form Beistand leisten. 

In der MEN VIA Schutzwohnung mit nicht­öffentlicher 

Adresse konnte 18 Männern Sicherheit, Erholungs­ und 

Bedenkzeit sowie basale Versorgung geboten werden. 

Zusätzlich wurden einzelne Männer in Kooperation mit 

der Wiener Wohnungslosenhilfe untergebracht. 

Was hat es bewirkt?

Das interkulturelle Team aus acht Teilzeitkräften konnte 

Beratung, Betreuung und aufsuchende Arbeit an die 

Bedingungen der Covid­19­Krise anpassen und auf 

gleichem Niveau fortsetzen. MEN VIA kooperierte mit 

zuständigen Polizeidienststellen in mehreren Bundes­

ländern, bekam zahlreiche Hinweise auf Verdachtsfälle 

sowie Betreuungsanfragen. MEN VIA wird darüber 

hinaus von Einrichtungen der Flüchtlingsbetreuung, der 

Wohnungslosenhilfe, von gewerkschaftsnahen Stellen 

und diplomatischen Vertretungen kontaktiert.

Was war besonders?

Trotz Erschwernissen in der aufsuchenden Arbeit 

konnte MEN VIA in mehreren Gruppenfällen Männer 

erreichen, beraten, vorübergehend unterbringen 

und in ihrem Rechtszugang begleiten. Als Folge 

der Pandemie wurden weniger Männer in die 

Bettelei gezwungen. Erhöhte öffentlich­mediale 

Aufmerksamkeit erfuhr hingegen die Verletzbarkeit 

migrantischer Arbeiter*innen in prekären Beschäfti­

gungsverhältnissen, verschärft durch die Bedingungen 

„Ich wehre mich nicht 
nur für mich selbst, 
sondern auch, damit 
anderen nicht das 
Gleiche passiert!“ 
Klient
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Umsetzung durch:  

MEN 

FördergeberInnen:  

BMSGPK, BMI, BMJ 

Projektlaufzeit: 

Jänner – Dezember 2020 

Ansprechperson:  

Mag. Manfred Buchner 

von Covid­19. MEN VIA konnte mit Männern, die 

insbesondere in den Branchen Erntearbeit und Bau 

von schwerer Arbeitsausbeutung betroffenen waren, 

Kontakt aufnehmen und konkret Unterstützung leisten. 

Die kontinuierliche Tätigkeit von MEN VIA seit 

2013 ermöglicht eine stetige Weiterentwicklung im 

Opferschutz für diese ausgesprochen vulnerable 

Zielgruppe. MEN VIA wird international als Good­

Practice­Modell wahrgenommen und zu Veran­

staltungen eingeladen, im Oktober 2020 wurde MEN 

VIA von der IOM Schweiz sowie von der Schweizer 

Radiosendung „Tagesgespräch“ interviewt. 

Wie geht es weiter? 

MEN VIA wird zum Ziel der nationalen Task Force 

gegen Menschenhandel aktiv beitragen, in 

Kooperation mit den Kontrollbehörden die Identi­

fikation im Bereich der Arbeitsausbeutung weiter zu 
verbessern. Nach dem Abklingen der Gesundheitskrise 

mit Einschränkungen in der Bewegungsfreiheit wird 

MEN VIA mit virtuellen wie physischen Mitteln die 

aufsuchende Arbeit intensivieren. 

„Stills“ aus dem neuen MEN VIA Erklärvideo
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„Im Lockdown konnte ich 
jederzeit meine FEM Süd-
Beraterin kontaktieren, da ich 
als Alleinerzieherin mit einem 
behinderten Kind sehr gefordert 
war. Sie hat mich durch diese 
herausfordernde Zeit begleitet 
und unterstützt, wofür ich sehr 
dankbar bin.“ 
türkeistämmige Klientin

Umsetzung durch:  

FEM Süd 

FördergeberInnen:  

MA 57 - Frauenservice der Stadt Wien, 

Bundesministerium für Frauen, Familien 

und Jugend im Bundeskanzleramt, 

Wiener Gesundheitsverbund 

Ansprechpersonen:  

Bakk.a Umyma Eljelede,  

Mag.a Drin Ekim San 

Gesundheitsberatung  
für Frauen mit  
Migrationserfahrung

Was ist das Ziel?

Das frauenspezifische Beratungsangebot reicht von 
Information und Aufklärung im Hinblick auf gesund­

heitliche Anliegen über Hilfestellung in sozialen Fragen 

bis hin zu klinisch­psychologischer und psychothe­

rapeutischer Beratung. Ziel ist, dass Mädchen und 

Frauen aus anderen Herkunftsländern ein selbstbe­

stimmtes Leben in Wien führen können. Frauen werden 

in ihrem gesundheitsbezogenen Wissen und Handeln 

gestärkt und in psychosozialen Krisensituationen 

begleitet. Eine besondere Zielgruppe sind Frauen, die 

an den Folgen weiblicher Genitalverstümmelung leiden 

sowie Mädchen, die dieser Form der Gewalt ausgesetzt 

werden könnten.

Was wurde umgesetzt?

Mehr als 1.300 Frauen mit Migrationshintergrund 

nahmen im Jahr 2020 Beratung in verschiedenen 

Erstsprachen in Anspruch. Diese stammten aus 55 

verschiedenen Herkunftsländern. Etwa 2.800 Bera­

tungsgespräche (persönliche sowie Videoberatungen) 

wurden dabei verzeichnet. Ungefähr 3.600 telefonische 

Beratungen fanden außerdem satt. Ergänzend dazu 

führten ExpertInnen mehr als 80 Vorträge, Workshops 

und Webinare in unterschiedlichen Sprachen durch: 

Die Themenpalette reichte von psychischer Gesundheit 

bis zu gesunden Fortbildungsmaßnahmen für 

Angehörige von Gesundheits­ und Sozialberufen.

Was hat es bewirkt?

FEM Süd hat sich als Teil der gesundheitlichen und 

psychosozialen Versorgung für Frauen mit Migrations­

erfahrung in Wien etabliert, das sowohl von Frauen als 

auch von ExpertInnen und EntscheidungsträgerInnen 

in Anspruch genommen wird.

Was war besonders?

Aufgrund der Covid­19­Pandemie bestand vor allem 

im ersten Lockdown bei Frauen der Zielgruppe große 

Unsicherheit. Die Beraterinnen standen anfangs haupt­

sächlich telefonisch und per WhatsApp in Kontakt mit 

den Frauen, um sie in dieser schwierigen Situation 

bestmöglich zu betreuen. Ein mehrsprachiges Info­

telefon wurde zusätzlich eingerichtet, um Frauen bei 

konkreten Fragen rund um Corona zu unterstützen.

Wie geht es weiter?

Die Schwerpunktsetzung erfolgt weiter bedarfs­ und 

bedürfnisorientiert. Da die Pandemie sich auch im 

Jahr 2021 fortsetzen wird, werden alle zusätzlichen 

Alternativ angebote (Videoberatungen und Webinare 

etwa) beibehalten.
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„Gemeinsam gesund starten“ – 
Gesundheitskompetenz bei  
Schwangerschaftsdiabetes

Was ist das Ziel?

Die Diabetesambulanzen des Wiener Gesundheits­

verbunds melden eine deutliche Zunahme von 

Frauen mit Gestationsdiabetes. Sprachbarrieren und 

mangelnde Information wirken sich besonders bei 

sozial benachteiligten Frauen ­ vielfach mit Migrati­

onshintergrund ­ negativ auf die Compliance bei der 

Behandlung aus. Daher haben diese Frauen nicht nur 

eine schlechtere Prognose bei der Normalisierung ihrer 

Blutzuckerwerte durch eine notwendige Ernährungs­ 

und Lebensstilveränderung sondern auch einen 

erhöhten und spezialisierten Betreuungsaufwand, wie 

er im Ambulanzalltag schwer zu gewährleisten ist. 

In enger Abstimmung mit der Diabetesambulanz 

des Pilotspitals Klinik Favoriten soll daher sowohl die 

Gesundheitskompetenz der Schwangeren erhöht 

als auch spezifisches, kultursensibles Wissen für das 
Gesundheitspersonal generiert werden. Das Projekt 

setzt an Compliance, Gesundheitskompetenz und 

Lebensstilveränderung (Ernährung und Bewegung) der 

Schwangeren an.

Was wurde umgesetzt?

Eine umfassende Vorerhebung (Interviews mit 9 von 

Gestationsdiabetes betroffenen Schwangeren sowie 13 

Gespräche und Interviews mit ExpertInnen) erbrachte 

wichtige Ergebnisse zur Konzeptionierung der 

Maßnahmen für die Zielgruppe. Diese sind in einem 

separat vorliegenden Bericht nachzulesen und für Mul­

tiplikatorInnen verfügbar. Parallel wurde ein entspre­

chendes Maßnahmenpaket für die Zielgruppe geplant 

und umgesetzt (Angebote jeweils mehrsprachig):

	J Erstgespräch im Rahmen einer kultur  s pezifischen 

Sprechstunde 
	J Workshop mit ÄrztInnen zum Krankheits­

management 
	J Workshop mit Hebammen zum Thema Geburt 

und Stillen sowie Kolostrummassage und ­gabe 
	J Workshop mit Psychologinnen und Psycho­

therapeutinnen zum Thema psychische 

Gesundheit 
	J Workshop mit Diätologinnen, Ernährungs­

medizinern und Begleitköchinnen von Community 

Cooking zum Thema Ernährung 
	J Parallel dazu möglich sind Einzelberatungen/

Begleitungen und gemeinsame Bewegungs­

angebote

 
Was hat es bewirkt?

Zusammenfassend zeichnen sich auf Basis der 

Interviews der Vorerhebung folgende Ergebnisse ab: 

die größte Herausforderung liegt in der Umstellung 

der Ernährungsgewohnheiten und der mangelnden 

Bewegung. Weitere wichtige Themen sind die 

Ängste vor Geburtskomplikationen, die Gesundheit 

des Kindes, die eigene Gesundheit und der Stress 

der Frauen. Angegebene Schwierigkeiten bei der 

Umsetzung sind unter anderem: den Empfehlungen 

nicht entsprechende Ernährungsgewohnheiten, die als 

unmöglich empfundene Einhaltung der empfohlenen 

Kalorieneinheiten sowie die ungewohnte und schwer 

umzusetzende zusätzliche Bewegung.

„Ihre Unterstützung war sehr 
sehr hilfreich! Ich bin glücklich, 
dass mein Baby trotz Diabetes 
gesund auf die Welt gekommen 
ist! Sie sind meine Helden!“ 
Klientin, 31 Jahre, nach der Geburt des 
zweiten Kindes

Gemeinsam gesund starten!
Bessere Gesundheitskompetenz bei 

Schwangerschaftsdiabetes
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Der Start des konzipierten Maßnahmenpaketes in Prä­

senzform musste schlussendlich aufgrund Covid­19 ver­

schoben werden, Einzelberatungen und ­begleitungen 

(telefonisch, persönlich sowie online) wurden die 

gesamte Projektzeit hinweg durchgeführt. Neben der 

Zuweisung durch Wiener Kliniken und niedergelassene 

GynäkologInnen wurden dafür auch Online­Frauen­

Netzwerke informiert und WhatsApp­Gruppen mit 

10­15 regelmäßig teilnehmenden Schwangeren sowie 

auch Kleingruppen mit 4­6 teilnehmenden von Gestati­

onsdiabetes betroffenen Schwangeren gegründet und 

mit ersten Inputs von ExpertInnen betreut.

Im Projektjahr 2020 fanden auch zwei Multiplika­

torInnenschulungen des Projektteams inkl. der 

KooperationspartnerInnen und ZuweiserInnen der 

Klinik Favoriten statt. Ebenso wurden Materialien für 

die Öffentlichkeitsarbeit erstellt, neben der Projekt­

freecard wurde eine Broschüre zum Thema „Umgang 

mit Gestationsdiabetes: Infos zu Ernährung, Bewegung, 

Psyche, Stillen, richtig Messen“ vorbereitet.

Auch die Vorbereitungen für die Prozess­ und Ergeb­

nisevaluation wurden abgeschlossen: Feedbackbögen 

sowie ein Wissenserhebungsfragebogen und ein 

ausführliches Dokumentationstool liegen vor. Aufgrund 
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der vorwiegend online stattgefundenen Kontakte 

und der damit verbundenen Einschränkungen bei der 

Dokumentation liegen derzeit noch keine detaillierten 

Evaluationsergebnisse vor.

Was war besonders?

Gespräche und Beratungen wurden in der Erstsprache 

gewünscht und benötigt, insbesondere das erste 

Aufklärungsgespräch. Dieses wurde von vielen Frauen 

als sehr entlastend beschrieben, da es mehrsprachig 

angeboten wurde. Positiv beurteilt wurden auch die 

Empathie und das beruhigende Einwirken sowie die 

Unterstützung bei der Einhaltung der Empfehlungen 

durch das Projektteam, da betroffene Schwangere sich 

oft sehr gestresst bzw. unter großen Druck gesetzt 

fühlen.

Wie geht es weiter?

Solange persönliche Zusammenkünfte bzw. Präsenz­

veranstaltungen nicht möglich sind, wird das Angebot 

an Informationen (ExpertInnen­Inputs), praktischen 

Anleitungen (Kochen, Bewegung) und Vernetzung 

mit anderen Betroffenen weiterhin online angeboten. 

Insbesondere Kochanleitungen, aber auch Bewegungs­

anleitungen sollen verstärkt in Video­ oder PPT­Form in 

verschiedenen Sprachen erstellt und an die Zielgruppe 

zum Selbstanleiten verschickt werden. Auch eine, den 

Diabetesleitlinien entsprechende kulturspezifische 
Rezeptbroschüre, soll entstehen. Vernetzung und 

Zusammenarbeit mit weiteren Diabetesprojekten ist 

geplant.


















































